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Zeichn. z Manz
Die „Rollbahn“ über den Himalafſa

Ungefähr zu der gleichen Zeit, als es den
Japanern gelang, mit der Einnahme von Lashio
und Mandalay die Burmastraße zu sperren,
erhielten amerikanische und chinesische Inge-
nieure den Auftrag, die Ledo- oder Assam-
straße zu vermessen, um die Möglichkeit eines
zweiten „Kanonenweges“ für Tschiangkaischek
zu prüten, Diese Stelle ist von Cittagong bis
Sadiya seit längerem fertig, während die schwie-
rigste Strecke von Sadiya über Batang nach
Techungking zum Teil noch im Bau, zum Teil
nur im Projekt sich befindet. Schon die Ver-
messungstrupps stießen während der Arbeit im
Dschungel und im Kalten Bergland auf Schwierig-
Keiten, die die Grenze des Menschenmöglichen“
überschritten. Wenn man trotzdem den Versuch
unternahm, die Ledostraße aus der Liste der
agitatorischen Projekte in die wehrgeographische
Wirklichkeit 2u übertragen, so aus 2wei Grün-
den ersfens handelte es sich bei der geplanten
Route um die kürzeste Verbindung nach
Tschungking und zweitens hoffte man auf die
fast tierhafte Genügsamkeit des chinesischen
Kulis. Sadiya und das bereits auf chinesischem
Gebiet liegende Batang sind nur durch 500 km
Luftlinie getrennt, aber zwischen beiden Städten
sinch die gewaltigen Höhen des Himalaja zu
überwinden, Die tiefeingeschnittenen Stromtäler
des Mekong und des Jangtse sind noch zu über-
winden, und dieser Umstand hat bereits heftige
Meinungsverschiedenheiten an den alliierten
Kartentischen ausgelöst. Während der britische
Oberbefehlshaber Nordost-Pazifik, Lord Mount-
batten, den strategischen Wert dieses n
für Tschiangkaischek in Frage stellt und den
Standpunkt vertritt, daß man Sumatra, Singapur,
Thailand und Indochina zurückerobern müsse,
um dann auf dem Seewege bis nach China durch-
zustoßen, verteidigt der Kommandant der USA-
Streitkräfte in Indien und China, General Still
Well, mit allem Nachdruck den Bau dieser mit

Menschenopfern gepflasterten Straße,
e

Das zähe Ringen bei Caſſino
ost. Stockholm, 18. März. Ueber die
Kämpfe an der ſüditalieniſchen Front, beſon
ders aber über das erbitterte Ringen im
Raum von Caſſino, liegen verſchiedene bri
tiſche und nord amerikaniſche Meldungen vor,
die durchweg jene Tatſache als die entſchei
dende hervorheben: die unvorſtellbare Härte
und Zähigkeit des deutſchen Widerſtandes.
Alle Korreſpondenten haben übereinſtimmend
berichtet, daß im Raum von Caſſino jeder
Quadratmeter mit Strömen von britiſchem,
nordamerikaniſchem und neuſeeländiſchem
Blut bezahlt werden müſſe.

e

Der ſüdlichſte deutſche
das Kampffeld von Caſſino, liegt rund
8500 Kilometer vom Nordömeer entfernt.
Nichts dokumentiert ſo ſehr die Kraftreſerven
und die Stärke Deutſchlands in dieſem Krieg
wie die Tatſache, daß gleichzeitig an ſo weit
auseinanderliegenden Punkten der Erdkugel
hervorragende Kampfleiſtungen vollbracht
werden können. Bei Caſſino bewähren ſich
die zahlenmäßig viel ſchwächeren deutſchen
Abwehrkräfte in gar nicht hoch genug ein
zuſchäsenden, heldenhaften Leiſtungen. Wenn
ſchon die deutſchen Soldaten weit in Süd
italien ſich nicht einmal die Trümmer des
ehemaligen Städtchens Caſſino entreißen
laſſen wollen, um wieviel ſchwerer wird für
die Anglo Amerikaner der Kampf ſein, wenn
ſie näher an unſere eigentlichen Lebensgebiete
herangehen. Derartige Ueberlegungen wer
den natürlich auch im Feindlager angeſtellt.
Die herviſche Haltung jener Fallſchirmjäger
von Caſſino, die mit einer unvorſtellbaren
Zähigkeit und Tapferkeit den Einſatz unge
heurer Materialmaſſen und rieſiger Men
ſchenmengen auf der Feindſeite erfordern,
a den Anglo-Amerikanern an einem
ehrreichen Beiſpiel, wie hart der angeblich ſo

„weiche Unterleib Eurvpas“ von den deut
ſchen Soldaten innerhalb ganz kurzer Friſt
gemacht werden kann.

Kriegsſchauplatz,

HALIE C SAALE
Sperriegel ſichern Abſetzbewegungen im Süden der Oftfrontk

Zu den ſchweren Kämpfen am mittleren Zug Wie die Feindverſuche zur Slörung der deutſchen Maßnahmen vereitelt wurden

Halle, 18. März. Der Schwerpunkt des
Kampfgeſchehens im Oſten bleibt die Süd
front. Hier iſt es beſonders der mittlere Bug,
der zur Zeit Schauplatz feindlichen Vor
dringens und heftiger Abwehrkämpfe gewor
den iſt. Die Feindangriffe nach Ueberſchreiten
des Bugs haben nunmehr auf weſtlicher Seite
weiter an Boden gewonnen, ſo daß Panzer
ſpitzen der feindlichen Offenſivverbände be
reits in Trausniſtrien operieren. Es iſt noch
nicht zu überſehen, welche Abſichten der Feind
mit dieſem Vorſtoß verfolgt, doch wird diedeutſche Führung der Südfront hiergegen
Maßnahmen ergreifen müſſen, da wichtige
Verbindungswege zu den am unteren Bug
kämpfenden deutſchen Truppen in der Nähe
des augenblicklichen Kampfgebietes liegen.
Die großzügigen Abſetzbewegungen an der
Südfront haben immer wieder bei den Sow-
jets des Beſtreben ausgelöſt, in die deutſchen
Operationen mit ſtarken Kräften hinein
zuſtoßen, um auf dieſe Weiſe nach Möglich
keit ſtärkere deutſche Verbände zu umfaſſen.
Mit einer einzigartigen Verbiſſenheit und
Zähigkeit vereiteln die deutſchen Truppen je
doch dieſe ſowjetiſche Planung. Jn hinhalten
den Kämpfen werden an den verſchiedenſten
Stellen Sperriegel gebildet, gegen die der
ſowjetiſche Anſturm anbrandet, ohne die Be

in den Einbruchsraum nachführte.

wegungen des Gros der deutſchen Truppen
ſtören zu können. Der nachſtehende PK.
Bexicht vermittelt ein anſchauliches Bild die
ſer Bewegungen.

PK. Es war zu erwarten, daß die Bolſche
wiſten den großen deutſchen Frontbogen, der
ſich vom unteren Dujepr nach Nordweſten
zum Bug ſpannte, zum Ziel ihrer neuen An
griffe nehmen würden. Jhr Großangriff, zu
dem ſie nach vielen vorbereitenden örtlichen
Angriffen antraten, ſtartete nach ungemein
heftiger Artillerie und Schlachtfliegervorbe
reitung. Mit einem gewaltigen Aufgebot
glückte dem Gegner nach tagelangen ſchwer
ſten Kämpfen ein tiefer Einbruch in unſere
Linien. Und damit begannen die Kämpfe,
die an alle hier eingeſetzten Einheiten die
höchſten Anforderungen ſtellten. Die Nach
richtenverbindungen nach rückwärts wurden
unterbrochen, der Nachſchub von Munition
und Verpflegung ſtieß auf größte Schwierig
keiten, indes der Gegner immer neue Kräfte

Trotz
dem hielt die Front.

Ein eingeſchloſſenes Grenadier-Bataillon,
nach langen und ſchwerſten Kämpfen nur
mehr eine kleine Einheit, kämpfte ſich nach

(Fortſetzung auf Seite 2)

Moskan drängt auf die Jnvaſion
In London dämmert es Die Sowjets ſind die Nutznießer eventueller Erfolge

tt. Genf, 18. März. Jn Moskau iſt die
Verärgerung und Enttäuſchung über die
weitere Verzögerung der von Churchill und
Rooſevelt verſprochenen Errichtung einer
zweiten Front in Weſteuropa wieder einmal
vffen zum Durchbruch gekommen. Eine ſow-
jetiſche Zeitung veröffentlicht einen Artikel,
der vom Sowfetgeneral Galaktinow unter
zeichnet iſt. Darin tritt der Verfaſſer der
von London und Waſhington immer wieder
vertretenen Verlegenheitstheſe entgegen, der
Luſtkrieg gegen Deutſchland erſetze ſozuſagen
die zweite Front und ſpare damit den Anglo
Amerikanern vielleicht untragbare Verluſte
die eine Jnvaſion Weſteuropas mit ſich brin
gen würde. Demgegenüber hält Galaktinow
den AngloAmerikanern vor, daß dieſer Luft
krieg trotz ſeiner monatelangen Dauer die
deutſche Kriegsproduktion entgegen den Er
wartungen in London und Waſhington nicht
weſentlich beeinträchtigt habe. Die einzige
Möglichkeit, ſo erklärt Galaktinow, zu einer
militäriſchen Entſcheidung zu kommen, ſei
eben die Auslöſung der Jnvaſion, wie ſie in
Teheran durch Churchill und Rooſevelt
Stalin verſprochen worden ſei, aber nicht etwa
nach dem Muſter der „Jnvaſion von Süd
italien“.

In England und den Vereinigten Staaten
ſcheint man jedoch ſehr wenig geneigt zu ſein,
ſich auf eine neue Diskuſſion über die Zweck

„mäßigkeit und Notwendigkeit eines Groß
'angriffes auf Europa mit den Sowjets ein
laſſen zu wollen. Man intereſſiert ſich in

London augenblicklich für ganz andere Dinge
und wünſcht nicht, an die peinliche An
gelegenheit gewiſſer Teheran Verſprechungen
erinnert zu werden. England ſteht ganz
unter dem Eindruck der Tatſache, daß in der
politiſchen Kriegführung wie es die Ereig- E.
niſſe der letzten Wochen beſonders deutlich be
wieſen haben die Sowjets im alliterten
Lager alleinbeſtimmend ſind, ſelbſt dort, wo
kein ſowjetiſcher Soldat je einen Schuß ab
feuerte, wie beiſpielsweiſe in Jtalien.

Die wichtigſten politiſchen Fragen werden
in der Tat heute von Moskau diktiert.
Nirgends iſt auch nur das leiſeſte Anzeichen
für eine ſelbſtändige britiſche Politik zu ent
decken, wenigſtens nicht in einer für England
poſitiven Form. Allmählich werden daher
immer mehr Kreiſe Englands von der düſte
ren Ahnung bedrückt, daß alle Zugeſtändniſſe, D
die den Sowjets gemacht wurden, tatſächlich
nur kleine, erſte Raten deſſen waren, was
noch kommen ſoll, wenn ſich die Verhältniſſe
zwiſchen den Weſtmächten und der Sowjet
univn weiterhin ſo entwickeln. Dieſe Situa
tion iſt für gewiſſe Kreiſe Englands nun ſo
eindeutig klar geworden, daß kürzlich ſogar
in einem engliſchen Blatt folgendes erläutert a
wurde: „Welche militäriſchen Erfolge wir in
Zukunft auch immer erzielen mögen, es beſteht
doch immer die Gefahr, daß die Sowjetunion
politiſch einen ſolchen Nutzen aus unſeren
Erfolgen zieht, daß wir um unſeren eigent
lichen Gewinn gebracht werden.

Anſchauungsunkerricht in einem ſchwediſchen Schaufenſter

Unſer Vertreter in Stockholm

hw. Stockholm, 18. März. Jn der Haupt
ſtraße Stockholms, der ſtrahlend erleuchteten
Kungsgatan, ſtauen ſich Menſchen vor einem
großen hellen Schaufenſter, dem Schaufenſter
des deutſchen Reiſebüros für Schweden. Dort
hängen bunte, vor Senſation ſchreiende Lauf
zettel von Stockholmer Zeitungen. Es be-
finden ſich noch manche andere Gegenſtände
in dieſen Schaufenſtern, beiſpielsweiſe eine
große bunte Landkarte der engliſchen Zeit
ſchrift „Time and tide“, aus den Glanzzeiten
der AtlantikCharta, die den ganzen Zauber
dieſer Wunderformel aufzeigen ſoll. Es
finden ſich ferner Photos von Englands bol
ſchewiſtiſchen Verbündeten, die mit dem An
ſpruch auftreten, „Befreier Europas“ zu wer
den. Aber der Blick der verwundert Stehen
bleibenden lenkt ſich doch vor allem auf die
wohlbekannten Zeitungsüberſchriften. Vor
allem eine iſt es, die die Aufmerkſamkeit
feſſelt: „Jn 100 Tagen fällt der große Schlag.“

Der 100. Tag iſt da. Am Vorabend er
ſchien das vppoſitionelle „Folkets Dagbladet“
mit folgenden ſchlichten Feſtſtellungen: „Die
Jnvaſionsfriſt iſt abgelaufen und noch hat
man von einer Jnvaſivn in Weſteuropa nichts
gehört. Dagegen hatte London die ſchwerſte
Bombennacht, ſeitdem die deutſche Luftwaffe
ſich von neuem für die Weltſtadt zu inter
eſſieren beginnt. Offenſichtlich iſt irgend
etwas mit der Jnvaſionsmaſchinerie in Un
ordnung gekommen. Tatſache iſt, daß nach den
von Rooſevelt und Churchill in Teheran und
bei Jahresbeginn abgegebenen Verſprechun
gen vor Mitte März der große Angriff be

Die hundert Tage ſind vorbei

ginnen ſollte. Selbſt in England und USA
fängt man an zu fragen, ob dieſer Termin
etwa das gleiche Schickſal erleiden ſoll wie
ſeinerzeit das berühmte fallende Herbſtlaub,
mit dem Churchill einmal groß hauſieren
ging.

Zwar erſchien dieſer Tage in Schweden
ein Buch mit dem ſtolzen Titel „Der Sieg“,
verfaßt von einem der deutſchfeindlichſten
Publiziſten Schwedens. Auch in anderen Be
richten, die hier veröffentlicht wurden, wird
ſo getan, als ob der Sieg der Alliierten be
reits vorhanden wäre. Das glauben aber
offenbar nur noch ſolche neutralen Miniatur
Churchills. Die militäriſchen Sachverſtändigen
haben eine weſentlich realiſtiſchere Auf
faſſung, und was die Engländer betrifft, ſo
geben einige kleine unſcheinbare Nachrichten
neuerdings einen recht guten Begriff von
der Auffaſſung in engliſchen Kreiſen, die ſich
von der mancher Sandwich-Männer ſtark
unterſcheidet. Die Leitung der engliſchen
Labour- Partei beſchloß die Verlängerung des
„Burgfriedens“, nicht zuletzt mit Rückſicht auf
Mitteilungen über die militäriſche Lage, die
die Regierungsmitglieder der Labour-Partei
lieferten und die einen tiefen Eindruck ge
macht haben ſollen. Nach allem zu urteilen,
bewegte ſie ſich nicht gerade in übertrieben
optimiſtiſcher Richtung. Angeknüpft wurde
an dieſe Betrachtungen der zutreffende
Schlußſatz, daß der bisherige Glaube der eng
liſchen Oeffentlichkeit auf ein baldiges Ende
des Krieges fallengelaſſen werde.

SONNTAG, DEN 19. MARZ 1944

Gauner unter sich
Von Dr. Karl- Friedrich Lauer

In den letzten Jahrzehnten gibt es wohl Kaum
einen englischen Politiker, der nicht zum Ab-
schluß seines gottgefälligen Lebens ein Buch
über seine segensreiche Tätigkeit im Dienste
Seiner königlichen Majestät und seiner lieben
Anverwandten geschrieben hat. Es war ja
auch eine gute Zeit für diese Lords und Sirs:
die Krisen, die den europäischen Kontinent
schüttelten, die Kräfte, die sich in diesem
Raume stießen, sie ließen sich von der Insel so
genau und so ruhig verfolgen und reizten
zum diplomatisehen Kulissenspiel ebenso wie
zur Kriegerischen Auseinandersetzung unter
möglichster Schonung des eigenen Ichs. In den
geistigen Ergüssen pflegten sie in dem offen-
sichtlichen Bemühgn nach getarnter Objektivität,
sich gegenseitig mit gespielter Ironie einige
Wahrheiten zu sagen, also sozusagen jene mit
vielen Höflichkeitsfloskeln gespickten Unter-
und Oberhausdebatten fortzusetzen, in denen sie
einst ihre sagenhaft kühlen Köpfe zu erhitzen
pflegten. Dabei entschlüpften ihnen mancherlei
Dinge, die sie selbst einst der aufhorchenden
Welt gänzlich anders dargestellt hatten, um sich
von dem einen auf den nächsten Tag zu retten

Der Matador unter diesen zwar schreibfreu-
digen aber auch altersschwachen politischen
Stierkämpfern war Churchill. Er ist sogar ein
Sonderfall, denn seiner schnell dahinfließenden
Feder verdankt die englische Literatur auf die-
sem Gebiet eine Reihe von Büchern, die den er-
staunten, teilnahmsvollen Leser von der Un-
fehlbarkeit seines aufreibenden Wirkens für die
nach seiner maßgeblichen Ansicht so sehr ge-
plagte Menschheit überzeugen sollen dies
alles zu einer Zeit, in der er keineswegs am
altersschwachen Ende seiner Laufbahn stand

r war also der eifrigste Propagandist seiner
eigenen Person und schlug damit seine politi-
schen Bettgenossen um Längen, vor allem jene
wenigen, die anstatt zur Feder zu Angel oder
Golfschläger griffen, um ihre gichtieranken
Knochen in den wildromantischen Tälern Schott-
lands oder auf den saftgrünen Golflinks Südeng-
lands bis zum seligen Beschluß des irdischen
Daseins ihres Besitzers auszuruhen,

Die schriftstellerische Betätigung dieser edlen
Kaste führte bei Außenstehenden zu der Mei-
nung, daß die Politik jenseits des Kanals im
Mittelpunkt des Lebens der Bewohner stände,

abei hat der kleine Mann in Fastend, der sich
und seine Familie mit ein paar Schillingen in der
Wocld durchhungert, jene wahrheitstriefenden,
der armen Menschheit gewidmeten Ergüsse gar
nicht gelesen, es sei, daß sie in dem einen oder
anderen Boulevardblatt
schienen, Ueberhaupt ist er wie die e Masse
gar nicht politisch geschult. Jene
en internationalen Büchermarkt mit ihren2weifelhaften Produlten überschwemmten, haben

es nämlich immer und immer wieder verstanden,
ihren Landsleuten klarzumachen, daß das,
was sie für ihren Geldsack tun, eigentlich immer
zum Wohl des ganzen Volkes ausgeschlagen
habe, Sie blätterten mit ihren schmierigen Fin-
gern in dem Geschichtsbuch Englands, verrieten
nicht, daß es mit dem Blut fremder Völker ge-
schrieben ist, betonten jedoch dafür um so
nachdrücklicher mit einem salbüngsvollen
Augenaufschlag, daß es mit Großbritannien von
Jahrzehnt zu Jahrzehnt aufwärtsgegangen sei,
bis schließlich das Empire in seiner heutigen,
natürlich glanzvollen Schönheit dastand. nd
dieses gewaltige Ergebnis sei versteht sich
nur der nervenaufreibenden politischen Arbeit
zu danken, die Konservative und Liberale jahr-
aus jahrein ausschließlich für das leibliche Wohl
und das Seelenheil aller Untertanen Seiner bri-
tischen Majestät geleistet hätten. Hin und wie-
der erhoben sie auch warnend den Finger und
erinnerten an das Fiasko, das der verbürgerte
Arbeiterführer MacDonald erlitten habe, als er
in kühner Vermessenheit und in vollkommener
Unkenntnis über die Bedeutung seiner mangel-
haften Abkunft einmal das Steuerrad des briti-
schen Staatsschiffes ergriff,

Sie haben unser England groß gemacht. Sie
haben ermöglicht, daß bei uns die dritte Klasse
in den Zügen so fein gepolstert ist wie die zweite
in Deutschland. Sie haben dafür gesorgt, daß
wir überall in der Welt zu Hause sind. Sie
haben Fnglisch zu einer Sprache der Welt ge-macht: so und in anderen eaanken bewegt sich

die verkannte politische Schulung der britischen
Masse, fein infiltriert oder grob vorgesagt von
jenen Männern, die in Eton und Harrow die
Schule, in Oxford und Cambridge die Universi-
täten besuchten und als 10- bis I4jährige Jungen
mit langen Hosen, feierlich schwarzen Zylindern
und ramponierten Regenschirmen ihre fernere
Laufbahn dem ahnungslosen Volk verrieten. Sie
haben alle gelernt zu lügen, wenn es die Not-
wendigkeit erforcdert, rücksichtslos zu sein, Wenn
es nicht anders geht
Jene Männer, die über ihre ermüdende Tätig-

Keit im ersten Weltkrieg geschrieben haben, ver

im Vorabdruck er-
änner, die

u
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echweigen dabei in angeborener Schamhaftigkeit,
was sie nicht nur den Hilfsvölkern, sondern auch
ihren Verbündeten- versprochen und nicht ge-
halten haben. Daß die Inder ihre Freiheit be-
Kommen sollten, das war selbstverständlich, Im
Geiste fuhren auch schon die Russen mit ihrer
Schwarzmeerflotte durch die Dardanellen, die
die Herren in der Downingstreet für sie öffnen
wollten Die Araber sahen die Fahne ihres be-
freiten Landes von den hohen Bergen des Tau-
rus bis zum blauen Mittelmeer flattern, ohne daß
ein englischer Soldat dabei Wache halten sollte.
Italien, der Verbündete, sollte Großmacht wer-
cden, in eben demselben Mittelmeer, in dem die
Engländer ihre wichtigste Verbindung nach In-
dien, zu den geldbringenden Oellagern in Haifa
und den, ach, so geplagten Juden in Palästina
hatten. Den Amerikanern, den lieben Vettern,
gab man Wechsel über Wechsel, deren Ein-
lösung zu einem späteren Zeitpunkt erfolgen

sollte eWas aus diesen ideellen und finanziellen
Versprechungen schließlich wurde, steht in den
Büchern dieser edlen Seelen nicht geschrieben.
Man braucht es auch gar nicht zu erzählen, denn

jedes Kind weiß, daß die Inder heute noch auf
ihre Freiheit, die Araber auf ihr Reich, die Sow-
jets auf die Dardanellen und die geschäftstüch-
tigen Amerikaner auf ihr Geld warten, Aber
obwohl jene Männern dies alles als großes Ge-
heimnis hinter dem glatten Frackhemd in ihrer
zottigen Brust bewahrten, scheinen dieses Mal
ihre Mitstreiter doch aus diesen dunklen Ge-
schäften ihrer verbündeten Kriegsverbrecher
etwas gelernt zu haben. Roosevelt wenigstens
holt sich vorher Stützpunkte, ehe er etwas her-
ausrückt, und Stalin gar kennt überhaupt Kein
Erbarmen mit Churchill und seinen dandyhaften
Epigonen, die, Improyvisatoren, die sie nun ein-
mal sind von einem Tag in den anderen leben,
jedes Mittel schnell ergreifend, nur um die ver-
fluchten Nazis niederzuschlagen, und alle ande-
ren Dinge als eine spätere Sorge betrachten

Dieses Mal folgen den ehrenwerten Lords
und Sirs also nicht die Verbündeten. Die haben
das Spiel längst durchschaut, schweller als es
den Briten lieb war. Denn diese sehen den Zer-
fall ihres Reiches täglich und stündlich, wobei
nur verwunderlich bleibt, daß die sonst von
ihrer groben politischen Schulung so eingenom-
menen Herren an der Themse eine Erkenntnis
nicht hatten daß sie es nämlich mit genau so
gerissenen Männern zu tun haben, Wie sie es sind
und immer waren. Hier ist also offensichtlich
bei ihnen schon der normale Abfluß gewisser
geistiger Funktionen gehemmt bei Churcehills
Alter eine verständliche, bei den jungen Gents
eine bedenkliche krankhafte Erscheinung.

Sperriegel ſichern Abſetzbewegungen

(Fortſetzung von Seite 1)
rückwärts durch. Die deutſche Luftwaffe griff
in die Erdkämpfe ein und vernichtete Panzer,
wo ſie ſie ſichtete. Dörfer und Höhen wech-
ſelten mehrmals am Tage ihren Beſitzer,
mußten aufgegeben werden, weil der Gegner
mit ſtarken Kräften im Rücken erſchien, und
wurden dennoch in ſchnellen Gegenſtößen
wiedergenommen. Mehr und mehr kriſtalli
an ſich ſchon nach kurzem die neue Abwehr
ront heraus, und ſo entſtand wieder eine zu

ſammenhängende Front. Führung und
Truppe hatten ihr Höchſtes gegeben. Wohl
hatte der Gegner Gelände gewonnen, aber
unter welchen Opfern? Und die Entſcheidung

hatte er nicht errungen.
In dieſen Kämpfen, die noch keineswegs

zum Abſchluß gekommen ſind, ſtehen unſere
Grenadiere, Panzergrenadiere und Jäger in
mitten einer Abwehrſchlacht, die von jedem
Mann das Aeußerſte fordert. Noch iſt dieſe
Schlacht nicht entſchieden, ſteht noch aufchhrem
Höhepunkt. Den Maſſen des Gegners aber
ſetzt der deutſche Soldat ſeinen harten
Willen entgegen.

Kriegsberichter Jürgen B. Darmer

Schweden bekeiligte ſich an dem Keſſelkreiben gegen Finnland Freund 2weier Monarehen

Der Nervenkrieg gegen den Nachbarn mit

hw. Stockholm, 18. März. Die Stockholmer
Zeitung „Aftenpoſten“ macht in einer offenen
Beſprechung der derzeitigen publiziſtiſchen
Haltung Schwedens gegenüber Finnland
auf einige geſchichtlich belegte ſchwediſche
„Worte und Taten“ aufmerkſam. Schon ein
mal, ſo erinnert das Blatt, ſeien die Worte
des ſchwediſchen Außenminiſters, daß Finn
lands Sache Schwedens Sache ſei, nur leere
Phraſen geblieben. Es ſet eine Vermeſſen
heit, wenn Schweden Finnland jetzt Vor
ſchriften machen wolle. Man ſollte meinen,
ſo können wir vom deutſchen Standpunkt
aus dieſer zeitgemäßen „Erinnerung“ zu
fügen, geſchichtliche Parallelen verfügten über
eine nicht abzuleugnende und nicht zu um
gehende realiſtiſche Ueberzeugungsweltgewalt.
Jedoch der Fall der ſchwediſchen Preſſe wird
alle Pſychologen belehren, daß gewiſſe Leute
ſich eben erſt ſelbſt die Finger verbrennen
müſſen, um imſtande zu ſein, die Gefahr zu
erkennen, in der der Nachbar ſchwebt.

Gerade in dieſen Wochen ſchwerwiegender
Entſcheidungen offenbart ſich eine tiefgrei
fende Strukturverſchiedenheit der ſchwediſchen
und der finniſchen Einſtellung zu den Pro
blemen des völkiſchen Daſeins. Man rechnet
in Schweden, und in Finnland war man be
reit, zu wagen. Das ſchwediſche Bürgertum,
von den Redakteuren der rechts- oder links-
gerichteten Zeitungen bis zu den offiziellen
Regierungsvertretern, hat bewußt vder un
bewußt die wehrpolitiſche Schwäche und die
Vermeidung jedes ernſthaften Konfliktes, der
den Einſatz des Lebens erfordern könnte, als
„idealſtes“ Ziel in ſich aufgenommen. Um
hieraus erwachſende Minderwertigkeitskom
plexe abwehren zu können, hat man ſich das
Märchen von der gerechten und friedliebenden
Sowjetunion erdacht.

Die Finnen, ſo paukt die ſchwediſche Preſſe
ſeit dem erſten Auftauchen der Meldungen
über Verhandlungsfühler, müßten ſozuſagen
nur noch einſehen, daß ſie den Bolſchewiſtert
bitteres Unrecht zugefügt hätten, als ſie im
Juni 1941 den Moskauer Gewaltfrieden zu
revidieren begannen. Man war ſogar
inſtinktlos genug, die ſechs bolſchewiſtiſchen
Forderungen als gemäßigte Bedingungen zu
bezeichnen. Man fühlte ſich außerdem nicht

anglogmerikaniſchen Agitationsmethoden

im geringſten unbehaglich in der Rolle des
umgekehrten Sekundanten, der dem Verteidi
ger ſeiner Heimat mit aufgeregtem Wort-
ſchwall und marktſchreieriſcher Gebärde die
Waffe aus den Händen nehmen wollte. Es
wird Schweden in der Geſchichte gewiß ein
mal nicht als beſondere Ehre angerechnet
werden, daß es die freundöſchaftlichen Bande,
die mannigfaltigen Beziehungen und die
traditionellen Verbindungen zum finniſchen
Staat, zur Wirtſchaft und zu den Einzel
bürgern dieſes Staates für die zweifelhaften
Erpreſſungsverſuche der Sowjets einſetzte.

Auch bei der wohlmeinenden Beurteilung
der ſchwediſchen Preſſe, die den Journaliſten
wie dem Publikum als Entſchuldigungs
gründe die vollſtändige Jgnoranz betreffs der
derzeitigen weltpolitiſchen Lage in Anrech-
nung ſetzen wollte, müßte das ſchwediſche
Verhalten zumindeſt als eine gemeingefähr-
liche Fahrläſſigkeit angeſehen werden. Eine
verantwortungshewußte Preſſe darf nun ein
mal, wenn ſie ſich als neutral bezeichnet und
wenn es um die Exiſtenz eines benachbarten
Staates geht, nicht einfach die Parolen und
Agitationsmethoden der einen kriegführen
den Seite, in dieſem Fall hauptſächlich die
der Anglo-Amerikaner, übernehmen und ſie
unter der Vorgabe gemütsbewegter Sympa-
thie dem von allen Seiten in die Enge ge
triebenen Volk ſervieren. Schweden mußte
ſich immer bewußt ſein, daß es zumindeſt un
fair, wenn nicht völkervrechts- und vor allem
freundöſchaftswidrig iſt, die finniſche Oeffent
lichkeit wie bei einem aufgepluſterten Wahl
manöver mit Schlagzeilen und donnernden
Hetz und Einſchüchterungsergüſſen unter ein
nervenaufpeitſchendes Trommelfeuer zu
nehmen. Wenn die Briten und die Nord
amerikaner auf dieſe Weiſe glauben, ihrem
bolſchewiſtiſchen „Genoſſen“ Hilfeſtellung
leiſten zu können dann weiß man in Finn
länd mehr oder weniger genau, woran man
iſt. Jedoch die ſogenannte neutrale Ge
wogenheit, für die Sache der Bolſchewiſten
einzuſetzen, das dürfte eine ſchwediſche
Zwiſchenmuſik geweſen ſein, die im Gehör
aller Beteiligten noch lange als ein unan
genehmer Mißklang fortklingen wird.

Ueber hundert Feindpanzer vernichtet
äAnb. Aus dem Führerhauptquartier,

et an Das Oberkommando der Wehrmächt gibt
ekannt:

Bei Kertſch blieben feindliche Angriffe auch geſtern
erfolglos. Am unteren ukrainiſchen Bug ſcheiterten
erneute Verſuche der Sowjets, mit ſtarken Krüften
unſere Brückenköpfe einzudrücken. Die im Verlaufe
der Abſetzbewegungen vorübergehend von ihren Ver
bindungen abgeſchnittene württembergiſch- badiſche
335. JnfanterieDiviſion unter Führung des General
majors Raſt, hat ſich unter Abwehr laufender feind
licher Angriffe und Mitnahme aller Verwundeten
und zahlreichen Gefangenen zu unſeren Hauptkräften
zurück gekämpft.

Weſtlich des mittleren Bug konnten ſtärkere bol
ſchewiſtiſche Kräfte weiter Boden gewinnen. Zwiſchen
Proſkurow und Tarnopol wurden in harten Angriffs
und Abwehrkämpfen zwanzig feindliche Panzer ver
nichtet. Dabei ſchloſſen Panzerkräfte des Heeres im
Zuſammenwirken mit Verbänden der Waffen in
ſchwungvbllem Vorſtoß eine Frontlücke.
Krzemieniez-Kowel ſind erbitterte Kämpfe im Gange.

Jm Nordabſchnitt der Oſtfront lebte die Kampf
tätigkeit wieder auf. Nordweſtlich Newel, ſüdöſtlich
Oſtrow, nördlich Pleskau, ſowie an der NarwaFront
wurden ſtarke, von zahlreichen Panzern unterſtützte
Angriffe der Sowjets unter Abriegelung einiger
Einbrüche abgewieſen und 82 feindliche Panzer ver
nichtet.

Jn dieſen Kämpfen zeichnete ſich die ſechſte Kom
panie des vſtpreußiſchen Grenadier- Regiments 3
unter Führung des Oberfeldwebels Kutſchkau durch
beſondere Tapferkeit aus.

Jm Seegebiet von Vardve griff ein Verband
ſowjetiſcher Bomben und Torpedoflugzeuge dreimal

Jm Raum

erfolglos ein deutſches Geleit an. Von etwa ſechzig
anfliegenden feindlichen Flugzeugen wurden 37 im
Luftkampf, ſieben weitere durch Bordflak abgeſchoſſen.
Das Geleit ſetzte ohne Schäden ſeinen Marſch fort.

Aus dem Landekopf Nettuno wird nur örtliche
Kampftätigkeit gemeldet. An der Südfront dauert
das ſchwere Ringen im Stadtkern von Caſſino mit
unverminderter Heftigkeit an. Der Bahnhof Caſſino
ging nach hartem Kampf verloren. Jn den Trüm
mern des Ortes wird weiter erbittert gekämpft.

Ein feindlicher Bomberverband flog bei unſichti
gem Wetter am Mittag des 17. März in den Donau
raum ein und warf vhne Erdſicht weit verſtreut
Bomben im Raum von Wied. Die Schäden und
Verluſte ſind gering. Ueber der Oſtmark und dem
italieniſchen Raum wurden bei ſchwierigen Abwehr
bedingungen neun feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
Einige britiſche Störflugzeuge warfen in der letzten
Nacht Bomben im rheiniſch weſtfäliſchen Gebiet.

Deutſche Flugzeuge griffen in den Abendſtunden
des 17. März Einzelziele in Londvn an.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiſernen
Kreuzes an Hauptmann Böcker, Staffelkapitän in
einem Kampfgeſchwader; an Oberfeldwebel Pätz,
Flugzeugführer in einem Sturzkampfgeſchwader, und
an Obergefreiter Ewald Scherling (gefallen).

Die 1929 vom Reichspräſidenten und Generalfeld
marſchall von Hindenburg anläßlich ſeines 80. Ge
burtstages errichtete Stiftung „HindenburgSpende“
veröffentlicht ihren Jahresbericht für 1943. Daraus
ergibt ſich, daß im vergangenen Jahre 3551 Kriegs
beſchädigte und Hinterbliebene des erſten Weltkrieges
mit insgeſamt rund 535 000 RM. unterſtützt wurden.
Seit ihrem Beſtehen hat die Stiftung 13 716 000 RM.
in ungefähr 84 000 Fällen aufgewandt.
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Zeichn. Hövker
Haile Selassie von Abessinien, der Gegner

Victor Emanuels, schenkte Stalin einen Ehren-
schild, und Stalin nahm die Beziehungen zu
Victor Emanuels Badoglio- Regierung auf.

De Valera betont Eires Unabhängigkeit
in. Stockholm, 18. März. Zum Sankt

PatricksTag, dem Gedenktag des Schutz
heiligen Jrlands, hielt Miniſterpräſident
de Valera von Dublin aus eine Rundfunk
anſprache, in der er alle Erpreſſungsverſuche
gegen Eire erneut zurückwies. De Valera
erklärte, daß das iriſche Volk niemals ſeinen
Kampf aufgegeben, auf ſein Recht verzichtet
und ſeinen Willen gebeugt habe. Vielmehr
habe das iriſche Volk alles Böſe, das ihm
angetan wurde, immer wieder überwunden
und heute lebe es als eigene Nation, weil es
entſchloſſen ſei, auszuharren und nicht nach
zugeben. Die Londoner Preſſe ſetzt ihre Hetze
gegen Dublin fort. Sie verkangt, daß ganz

Südirland unter Quarantäne geſtellt werde.
Sehr wahrſcheinlich werde man noch zu
draſtiſcheren Mitteln greifen müſſen als bis-
her, um Jrland zu iſolieren, nämlich durch
Einſatz von Schiffs- und Flugzeugſtreifen um
und über Jrland. Schließlich komme noch in
Betracht, daß der Seeverkehr zwiſchen Jrland
und dem Ausland abgeſchnitten werde.

Engliſches Flugzeug über Stockholm
hw. Stockholm, 18. März. Ein engliſches

Flugzeug iſt in niedriger Höhe über Stock
holm geflogen. Die engliſchen Nationalitäts-
zeichen des Flugzeuges das nux 200 Meter
hoch war, ſind von einer Reihe von Per
ſonen deutlich beobachtet worden. Das Be
merkenswerte an der Ueberfliegung der
ſchwediſchen Hauptſtadt iſt, daß die ſchwediſche
Flak kein Feuer eröffnet hat und die Luft
abwehrbehörde nichts über dieſe Neutrali
tätsverletzung bekanntgegeben hat.

750 000 USA- Soldaten entlaſſen
hw. Liſſabon, 18. März. Ueber 750 000

Soldaten mußten von der USA-Wehrmacht
ſeit dem 1. Dezember 1941 wegen Dienſt
untauglichkeit entlaſſen werden. Darunter
befänden ſich nur knapp 11000 Verwundete.
Alle übrigen litten an Krankheiten oder
geiſtigen Mängeln.
Gauverlagsleiter: Burkhbard Vincentz. Haupt-schriftleiter Dr. Karl- Friedrich Laner. Drnek u.
Verlag: Mitteldeutscher National- Verlag G. m. b. H.
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28. Fortſetzung

„Wollen Sie etwa paddeln?“ fragte Bar
bara nicht ohne Beluſtigung.

a.
„Das Waſſer iſt doch noch viel zu kalt.“
„Kalt? Schöner kann es überhaupt nicht

ſein. Sehen Sie doch, wie die Sonne über
dem Teich flimmert, ich paddele für mein
Leben gern.“

„Aber vhne mich“, lachte Barbara.
Und Sie, Fräulein Beelitz“ fragte Peterle

ſchmeichelnd.
„Jch glaube, ich bin etwas erkältet, nein

lieber nicht“, meinte Hildegard. h
„Ach was, papperlapapp, Sie junges

Mädchen werden ſich doch nicht von mir be
ſchämen laſſen wollen, Sie kommen mit!“

Hildegard hatte keine Zeit, ſich nach dieſen
Worten zu beſinnen, ob ſie nun doch wollte
oder nicht. Peterle faßte ſie einfach an der
Hand und zerrte ſie förmlich mit ſich fort.
Sie holten zuſammen das Bvot, pumpten es
auf, und ſchon glitten ſie langſam über den
großen Teich.

In Hildegard war ein leiſer Groll gegen
Beterle, weil ſie im Grunde genommen

wirklich nicht mitgewollt hatte und dann auch,
weil ſie ſich nicht erklären konnte, was dieſes
Manbver bedeuten ſollte.

Peterle ruderte mit ſtarken Armen, die
beiden Frauen ſaßen einander ſtumm gegen
über. Hildegard blickte nicht in Peterles
Geſicht, aber ſie fühlte inſtinktiv, daß irgend
etwas Niederträchtiges hinter den ſcheinbar
aleichgültigen Zügen lauerte. Sie ſtarrte ins
Waſſer und fror trotz Sonne und Winter-
mantel.

„Na, iſt es nicht herrlich? Kein bißchen
kalt“, meinte Peterle mit undurchſichtiger

Miene h J„Jch friere“, ſagte Hildegard.

Als Peterle nach einer langen Zeit wieder
zu ſprechen anfing, hatte ſie mit einemmal
einen fremden, eigenartigen Ton in der
Stimme„Haben Sie damals in Hamburg etwa
auch gefroren Da war es doch noch Winter!“

„Jn Hamburg? Jch war ſchon lange nicht
mehr in Hamburg.“
„yHabe ich Sie etwa gefragt, wann Sie da
waren? Jch habe Sie nur gefragt, ob Sie
gefroren haben. Warum ſind Sie denn auf
einmal ſo biſſig

„Wenn Sie es abſolut wiſſen wollen
nein, ich habe nicht gefroren, ich hatte näm
lich meinen Pelzmantel an.“

„Er hat Sie wohl ſchön gewärmt“, höhnte
Peterle mit ſeltſam ſchriller Stimme.

Eine Sekunde lang maßen ſich die zwei
Augenpaare, ſie ſprühten Gift und Galle und
ſchillerten in allen Farben.

„Sie ſind eine falſche Katze!“ fauchte
Hildegard.

„Sie ſehen, mein Kind, ich weiß alles, oh,
ich weiß noch viel, viel mehr

„Nichts wiſſen Sie, woher wollen Sie es
denn wiſſen

„Das könnte Jhnen ſo paſſen, wenn ich
Ihnen das erzählen würde!“ Peterle war auf
geſtanden, ihre Arme ſpielten mit den Pad-
deln und den kleinen Wellen auf dem Waſſer.
Sie blickte über Hildegard hinweg in die end
loſe Bläue des Himmels: „Wer weiß, viel
leicht hab' ich's von ihm.“

Hildegards Augen waren für einen Moment
ſchreckhaft geöffnet, ſie ſpürte, wie das Herz
in ihrer Bruſt klein und kleiner zu werden
ſchien, wie es zuſammenſchrumpfte zu einem
weſenloſen Nichts.

Es war unheimlich ſtill, ſogar die Ruder
plätſcherten nicht mehr ſpielend im Waſſer
hin und her. Peterle ſtand groß und auf-
recht da und weidete ſich am Entſetzen ihres
Gegenübers.
Nein das glaube ich nichtkam es ſtoßweiſe zwiſchen Hildegards fahlen
Lippen hervor.

Peterle antwortete nicht.
So ſprechen Sie doch!“ ſchrie Hildegard.

„Es kann nicht ſein, ſo etwas tut er nicht!“

Peterle lächelte höhniſch. „Wenn Sie
meinen

„Bringen Sie mich ans e ich will aus
ſteigen!“ ſagte Hildegard ſehr hart und be
ſtimmt.

„Warum denn?“
„Weil ich eben ausſteigen will.“ Hilde

gard wollte bei dieſen Worten die ſchlaff
herabhängenden Ruder erfaſſen, aber Peterle
begriff blitzſchnell und hielt ſie feſt.

„Feige ſind Sie!“ ziſchte ſte. „Erzählen
Sie mir doch noch ein bißchen von
ihm

Hildegard war aufgeſtanden, ſie wollte
wiederum die Ruder an ſich reißen. Es be
gann nun ein regelrechter Kampf. Peterle
gab die Ruder nicht frei, der Raum in dem
ſchmalen Bvot war eng begrenzt, es konnte
alſo gefährlich werden. r mußte in
dieſem Körperkampf natürlich Siegerin blei
ben ſie war größer, kräftiger und ſportlich
durch und durch trainiert.Das Boot ſchaukelte immer heftiger.

„Warum ſchwimmen Sie nicht an Land,
wenn Sie ſchon abſolut ausſteigen wollen“,
keifte Peterle.„Jch will die Ruder haben geben Sie mir
ſofort die Ruder!“ forderte Hildegard.

Da war es mit einem Male geſchehen das
Waſſer ſpritzte in hohem Bogen, Hildegard
hatte das Gleichgewicht verloren. Wer konnte
es wiſſen, vielleicht hatte Peterle während
des verzweifelten Handgemenges auch ein
bißchen nachgeholfen Hildegards Körper
klatfſchte ſchwer und dumpf ins Waſſer.

Natürlich konnte ſie ſchwimmen, aber in
dieſem dicken engen Mantel? Hildegard
pruſtete und puſtete huh, jetzt war das
Waſſer bis auf die Haut gedrungen es war
kalt, bitter kalt. Sie rang nach Luft, die Kälte
ſchien ihr den Atem abzuſchnüren, mit maß
loſer Anſtrengung ſchaffte ſie ſich ans Land.

Jhre Kleider trieften, ihre Augen trieften
und tröpfelten mit, aber das konnke zum
Glück keiner ſehen, als ſie in großen Sprüngen
die Terraſſentreppe hinaufſtürmte.

Barbara ſtarrte ihr entgegen: „Um Gottes
willen, was iſt denn mit Ihnen paſſiert?“

„Ja, ja“, ſagte Hildegard im Vorbeigehen
abgehackt, „ich bin ins Waſſer gefallen, puh,
war das kalt!“

Dann war ſie auch ſchon in der Haustür
verſchwunden. Sie raſte durch den Gang und
ließ ein kleines Bächlein hinter ſich zurück.

Hildegards Zähne klapperten leiſe aufein
ander, und ihre Lippen waren mittlerweile
blau geworden. Sie ſtarrte den kleinen Rinn
ſalen nach und zitterte am ganzen Leibe vor
Kälte. Sie hatte zwei ſenkrechte Falten auf
der Stirn und einen bitteren Zug um den
Mund. Schade! dachte ſie. Wenn das hier ein
bißchen mehr Waſſer wäre, nur ein Hundertſtel
von dem großen Teich da draußen dann
könnte es langſam an mir hinaufſteigen,
immer höher, ich würde mich nicht rühren,
ich würde mich nicht retten wie eben vor ein
paar Minuten. Dumm war ich, warum habeich mich nicht einfach verſinken laſſen Fetzt
iſt es zu ſpätUns dann dachte ſie noch etwas anderes,
während ſie die ſtarren, kältezitternden Arme
über der Bruſt zuſammenpreßte: Wenn ich
ſetzt packen würde jetzt ſofort in einer Viertel
ſtunde wäre ich fertig, um drei Ußr geht ein
Zug. um neun Uhr wäre ich in Berlin.

Natürlich zog ſie ſich mit der Zeit doch um,
mechaniſch und langſam ging das vor ſich, und
als ſie nachher mit trockenen Kleidern und
ſtraffgekämmtken Hagren vor dem Spiegel
ſtund, ſagte ſie ſich ſelbſt: Ich bin eine andere
geworden, ich ſehe ganz anders aus ich denke
anders und ich will, daß es von jetzt ab ſo
bleibt. Jhre Lippen waren feſt zuſammen
gepreßt, und eine fremde Härte lag über ihren
Zügen. Für ſie ſtand es ſetzt doch feſt: Peterle
war nach ihr irgendwo, irgendwann bei Alex
ander geweſen, und er hatte ihr alles erzählt.
Wer konnte es wiſſen vielleicht hatte er ſie
ſogar lächerlich gemacht. Er war ein Verräkter,
er war ein ſehr, ſehr ſchlechter Menſch, aber
ſie wollte dennoch nicht die Flucht vor ihm er
greifen. Er ſollte ihr gegenüberſtehen, er
ſollte es
ſagen müſſen. Oh,
und groß bei dieſem Gedanken vor.

(Fortſetzung folgt)

ihr ſelbſt ſagen, er ſollte es ihr ſelbſt
ſie kam ſich jetzt ſehr ſtark
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Der schiwache Punkt
Die Kosten dieses Krieges wird England erst

nach dem Frieden zu spüren bekommen. Die
Zusammensehrumpfung seiner Handelsflotte und
das Schmelzen seiner ausländischen Kapital-
anlagen werden es um Devisen-Kinnahmen aus
Frachten und Zinsen bringen. Da man ferner
London als Vermittlungsplatz des Welthandels
nicht mehr brauchen Wwird, fallen auch die Ein-
nahmen aus Vermittelungsprovisionen fort. Eng-
lische Fachleute schätzen den jährlichen Devisen-
ausfall auf mehr als 250 Mill. Pfd. Sterling. Diese
Verarmung wird England ganz unmittelbar am
Magen zu spüten bekommen Als Land ohne
Bauern hat England nämlich bisher den über-
wiegenden Teil seiner Ernährung eingeführt, Für
diese Importe wird es in Zukunft an Devisen
mangeln, Kann es diese Lücke dadurch schließen,
daß es seine bisher vernachlässigte Landwirt-
schaft ausbaut? An Anstrengungen dazu fehlt
es nicht, Aber auch wenn es möglich sein sollte,
den größeren Teil seiner Weiden in Ackerland
umzuwandeln, so würden doch immer nur 27 von
den 45 Mill. Engländern aus eigener Scholle er-
nährt werden Können England ist also das
einzige Land, für das ein Aufhören der Kriegs-
schwierigkeiten nicht mit einer Behebung der
Ernährungssorgen zusammenfällt sie beginnen
dana vielmehr erst, Es handelt sich dabei nicht
nur um die Frage, wo und mit welchen Kräften
man den erforderlichen Anbau und die nötige
Viehzucht vornehmen will, sondern es handelt
sich ebenso um ein Kostenproblem.

England war es bisher gewöhnt, seine ILebens-
mittel zu billigen Preisen auf dem Weltmarlct
einzukaufen. Jetzt muß es sich daran ge-
wöhnen, die Preise zu zahlen, die sich aus
den Produktionskosten der heimischen Land-
wirtschaft ergeben. Einen Vorgeschmack dieser
Schwieriokeiten hat es aus der jetzigen Debatte
um die Preise für heimische Agrarprodukte be-
Kommen Man hat bisher die Preise für Lebens-
mittel durch Staafszuschüsse mühsam verbilligt,
aber die Preise für gewerbliche Bedarfsgegen-
stäncle aller Art laufen lassen. Die Folge da-
von ist, daß die englischen Farmer die von ihnen
aus der Stadt benötigten Waren immer teurer
bezahlen müssen. Sie verlangen infolgedessen
höhere Preise für ihre eigenen Produlete, die
ihnen aber die Regierung nicht bewilligen will.
Sir Cleveland Fyye, der Sprecher der Farmers
Union, hat daraufhin erklärt, unter diesen Um-
stänclen sei es zweifelhaft, ob die Farmer die
auf. dem Papier stehenden Produlctionspläne
auch durchführen können Schon heute also
bilden die Agrarerzeugnisse den sehwachen
Punkt, an dem das Band der britischen Preis
politik zu reißen droht. e E. B.
„Akustischer Theaterzettel“

e Halle, den 19. März.
Fanfaren mit Motiven aus den ſeweils zur

Aufführung gelangenden Werken rufen die Be-
sucher der Bayreuther Festspiele auf den Grünen
Hügel. Die Fanfaren geben Kunde vom Sinn
des Werkes, des nun anheben soll. Eine sinn-
volle Einstimmung in das Erlebnis eines Theater
besuches, die ihre Vorgänger hat. Wurde in
vergangenen Tagen ein Werke aus der Taufe ge-
hoben oder erklang zum ersten Male ein Opern-
werk, trät ein Darsteller im Kostüm der Zeit, in
der das Werk spielen würde, vor den Vorhang,
um in wohlgesetzter Rede in einem Prolog vom
Sinn und Wesen der Dichtung oder der Kompo-
sition zu Lünden. Weit zurück können wir diese
Gepflogenbeit verfolgen, Nun ist sie plötz
lich wieder mitten unter uns, Die Zeit
läufte haben e mit sich gebracht, daß dem
Theater und Kongertbesucher Kein gedrueleter
oder Vervielfältigter Theaterzettel mehr an die
Hand gegeben werden kann, Man hat sich in
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den meisten Fällen damit zu helfen gewusbt,
daß man alles das, was früher der Theaterzettel
enthielt, in Anschlagkästen zum Aushang und
damit zur Kenntnis der Besucher brachte, Das
ist eine Möglichkeit des Ersatzes einer lieb-

Gewohnheit. Nun erreicht uns die
unde von einem Vorstoß in Neuland oder

man könnte es wohl besser ein Aufgreifen einer
alten, guten Tradition nennen den ein west-
deutsches Theater unternahm. Diese Bühne
führte den alten Brauch des Prologs wieder ein.
In einer Form, die, so heißt es, jeweils auf den
Charakter des Stückes abgestimmt ist, werden
die notwendigen Angaben über Rollen und Be-
setzung mitgeteilt, Da sich diese Form der An-
sage reich variieren läßt, wird die Intendanz für
künftige Inszenierungen die Ausarbeitung der
gesprochenen Programmblätter an Dichter in
Auftrag geben. Das ist ein Schritt, der mit allen
Mitteln und jedem Nachdruck verbreitet werden
muß. Im Laufe der letzten Jahre hat sich der
Theaterzettel bekanntlich sehr erweitert Er
brachte nicht nur Rollen- und Besetzungs-
verzeichnis, sondern gab in wertvollen literari-
schen oder musikwissenschaftlichen Betrachtungen
Bemerkungen zur Aufführung bekannt, er brachte
Unterhaltendes und Abwechslungsreiches in
schönem Maße. Wie kann nun beim „akustischen
Theaterzettel“ variiert werden! Wie kann ein
Dichter oder ein begabter Dramaturg freudyoll
eine Einstimmung in das Dichtwerk schaffen,
wenn ihm dafür der Prolog zur Verfügung ge-
stellt wirdl! Man hat in den Städten, die durch
den Terror der Feinde ihre Bühnen einbüßen
muhten, durch kühne und wagefrohe Improvi-
sation Neues in Inszenierungskunst und Stil-
wiedergabe geschaffen und damit gezeigt, daß
notwendiger Ersatz gar kein Ersatz, söndern
vielmehr künstlerischer Gewinn sein Kann
Warum nicht auch auf dem Gebiete des „akusti-
schen Theaterzettels“? Man stelle sich Vor:
Langsam verlischt das Licht im Zuschauerraum.
Das Stimmengewirr des vollbesetzten Hauses
verebbt ein Scheinwerferkegel richtet sich auf
den Hauptvorhang, der sich tailt: aus ihm tritt
ein Darsteller im Kostüm der Zeit, in dem das
aufzuführende Werk spielt, und gibt in ge-
hobener Sprache, in Worten eines Dichters oder
künstlerisch empfindenden Menschen Einiges zur
Einführung in die Welt des Autors. Er schafft
eine wirkliche Atmosphäre, er stimmt die Zu-
schauer auf den Klang des Werkes ein und be-
reitet den Boden für ein Kunsterlebnis, Das sind
Möglichkeiten für einen Dichter, für den Drama-
turgen und für den geübten und meisterlichen
Sprecherl! Pin neuer Quell kann zum Springen
gebracht werden wer möchte da zögern, ihn

zu sohlagen? G.Kunst imitiert
Der unmenschliche Bombenterror, mit dem die

Engländer und Amerikaner das Deutsche Reich
überschütten und den sie auf das faschistisch-
re publikanische Italien übertragen haben, hat
mit Recht in der ganzen Welt tiefsten Ab-
scheu und. Empörung hervorgerufen. Ebenso
schlimm aber wie die Tatsache des Bombarde-
ments selbst ist die Gesinnung, aus der heraus
sie erfolgt. Bezeichnend dafür ist eine Aeuße-
rung des englischen Schriftstellers H. G. Welles,
der sich mit zynischen Worten über den Auf-
schrei Europas über den unersetzlichen Verlust
der zerstörten Kunstwerke hinwegzusetzen ver-
sucht, In dieser Karnevalswelt übler Absurdi-
täten, so meint Welles, gehört der Lärm, der
um die Kunstschätze Italiens gemacht wird, zu
den verrücktesten Vorgängen. Photographien,
chemische Analysen und der Vollkommenheits-
grad, den Imitafionen erreicht haben, ermöglich-
ten es doch, alle diese Dinge wieder zu erzeu-
gen. Der üble Krämergeist der Briten wird d. ch

nichts so sehr gekennzeichnet wie durch diese
Auslassungen. Dieser Krämergeist verspürt auch
nicht den leisesten Hauch von dem lebendigen
Atem, der den Meisterwerken der Kunst über
die Jahrhunderte hinweg entströmt. Durch Nach-
ahmung soll nach dem Dafürhalten dieses Briten
ersefzt werden, was die größten Künstler aller
Zeiten. einst schufen. ero.

Tisch Nummer 7 packt aus
Kriegsalltag in einem kleinen Hafenrestaurant Von Margot Lettau

Cuxrhaven, im März.
Jrgendwo in einer kleinen Hafenſtadt

ſteht ein kleines Hafenreſtaurant. Es iſt
nichts Beſonderes an ihm, von draußen be
trachtet macht es ſogar einen etwas dürftigen
Eindruck aber dieſer äußere Eindruck will
an der Waſſerkante nichts ſagen, wo man von
jeher mehr Wert auf den Juhalt als auf die
Schale gelegt hat. Und ſo birgt auch dieſes
kleine Reſtaurant in ſeinem Innern jene
behagliche Atmoſphäre, die jeden Gaſt ſich
gleich wie zu Hauſe fühlen läßt. Bunt zu
ſammengewürfelt ſind die Gäſte, Re ſich hier
jeden Mittag und Abend zuſammenfinden
und ſich während der kurzen Eſſenspauſe im
fröhlichen Geſpräch eine kleine Entſpannung
erlauben. Wenn du als Fremder dieſes
kleine Cuxhavener Reſtaurant betrittſt, dich
an einen der Tiſche ſetzt und haſtig dein Eſſen
herunterſchlingſt, gleitet dein Blick vielleicht
nur flüchtig und intexeſſelos über die übrigen
Gäſte hinweg Menſchen wie Millionen
andere; doch wenn du langſam Stammgaſt
wirſt und ſich dir im Geſpräch vorſichtig
Herzen öffnen, dann ſtehſt du plötzlich
Menſchenſchickſaken, Schickſalen mit allen
ihren Höhen und Tiefen gegenüber. Be-
ſonders lebhaft iſt es in dieſer Beziehung
immer am Tiſch ſieben der oben links in der
Ecke der Eingangstür gegenüber ſteht
und um den ſich an zwei Seiten ein be
quemes Lederſofa zieht, ſo wie es unſere
Schiffer in ihren Kajüten und daheim in
den Wohnküchen haben.
Willibald und der Doppelkümmel

Von mittags halb eins bis eins und
abends punkt halb ſiehen findet ſich da bei
ſpielsweiſe „Willibald“ ein. Wehrmacht-
beamter, Mitte 50, ein geborener Hamburger
Jung. „Jch bin wie ein Prinz geboren“
pflegt er zu ſfagen, mit Salutſchüſſen es
war gerade Hochwaſſer!“ Im Zivilberuf iſt
er Handelsagent. Er kaufte „Biberſchwänze“
(Dachziegel) in Holland. und verkaufte ſie
dann über ganz Deutſchland, bis ihn der
Krieg zur Kriegsmarine führte. Er iſt ein
großer Philoſoph, diskutiert die ganze Welt
geſchichte, aber wenn das Geſpräch auf Ham-
burg gelenkt wird, auf ſein Hamburg, dann
hält ihn nichts mehr, dann muß auch er von
Hamburg erzählen und am liebſten von
ſeinem heißgeliebten St. Pauli. Dann er
zählt er, wie er als Lehrling ſeinem Chef
täglich für 2 RM. Aquavit beſorgen ſollte,
ſtatt deſſen aber nach bewährtem Muſter
ſeiner Vorgänger ganz gewöhnlichen Ham-
burger Doppelkümmel 00 von Hein Schach
aus der Niedernſtraße für 0,80 RM. beſorgte
und ſein geſtrenger Chef nie etwas davon
merkte.
Jch habe eine ſchöne Tochter

Nicht minder intereſſant kann der kleine
buckelige Mann mit dem kahl geſchorenen
Kopf erzählen, der trotz ſeiner verwachſenen
Geſtalt ſtets vergnügt und guter Dinge iſt.
Er ſtammt aus Berlin, und da von klein
auf die große Welt ſeine Sehnſucht war
wurde er Exportkaufmann und kam bald ins
Ausland, vor allem nach Portugal, das er
kreuz und quer bereiſte.

Natürlich hatte er auch ein rechtes Er
lebnis mit einer portugieſiſcher Signorita.
Das war im Innern Portugals, als er guf
einem Poſtamt von einem alten, häßlichen
Weib
Er denkt: „Was will denn die von mir?“,
erinnert ſich aber, daß er in dieſem Ort
früher ſchon einmal gewohnt hat und denkt,
daß es vielleicht die alte Wirtin ſei. So iſt
ſchnell der Anknüpfungspunkt gefunden, aber
die Alte flüſtert nur: „Jch habe eine ſchöne
und junge Tochter!“ Na, denn man zu, denkt
er, ſowas läßt man ſich ja nicht zweimal
ſagen, und fragt, wo denn die ſchöne und

ſo verheißungsvoll angelacht wurde.

junge Tochter ſei. Morgen nachmittag um
drei Uhr möchte er doch dort und dort ſein.

Verſteht ſich. daß er pünktlich kam und daß
er die Alte auch richtig, auf dem Bordſtein
ſitzend, fand. Er gab ihr ein Trinkgeld, und
dann hatte er ihr in einigem Abſtand zu
folgen. Es ging durch dunkle Gaſſen und
dann in ein ziemlich finſteres und ſchmutziges
Gaſthaus, eine Treppe hoch, in ein Zimmer,
wo er fünf bis ſechs Minuten ſich ſelbſt über
laſſen wurde und dann öffnete ſich die
Tür, wieder erſcheint die Alte und mit ihr

tatſächlich, der deutſche Junge war über
raſcht und bereute zunächſt die abenteuerliche
Tvur nicht eine bildhübſche portugieſiſche
Signortka. „Gefällt Jhnen meine Tochter
fragte die Alte, was der Deutſche ohne zu
lügen bejahen konnte. Man aß zuſammen
„Wir gefällt dir denn dein Bräutigam?“
fragte die Alte ihre Tochter. „Gut“, ant
wortete dieſe, „aber er hat mir noch nicht
einmal einen Kuß gegeben Als der
Deutſche ſpäter von dieſer Begegnung er
zählte, ſoll er hoch gefeiert worden ſein, daß
er lebend davongekommen ſei, denn die
ſchöne und junge Tochter war mit einem
Seemann verheiratet, der allerdings auf See
war, dem aber das Meſſer ſehr loſe in der
Scheide ſtecken ſollte

Viggo, der junge Däne
So viel und ſo ſchön wie dieſe Gäſte frei

lich kann Viggo, der däniſche Apotheker, der
ſich zum freiwilligen Arbeitseinſatz nach
Deutſchland gemeldet hat, und auch an den
Tiſch Nummer Sieben geraten iſt, nicht er
zählen, aber das tut auch gar nicht nötig.
Er braucht da er mit der deutſchen
Sprache noch nicht ganz klar kommt
manchmal nur wenige Worte zu ſagen, um
einen größeren Heiterkeitserfolg zu ernten
als alle anderen Geſchichtenerzähler. Oder
bitte würden Sie in der gleichen Situation
nicht auch lachen müſſen, wenn Sie den jungen
Dänen neben einer noch jüngeren Sport
lehrerin ſitzen ſehen und er dann ganz un
geniert und laut über den Tiſch ruft: „O

was haſt du heute für einen ſchönen Hemö
an!“, daß das ganze Lokal ſenſativnslüſtern
die Ohren ſpißt und ſämtliche Vertreter
männlichen Geſchlechts am Tiſch Nummer
SSieben einſtimmig ausrufen: „Ja wirklich?
Oh, laſſen Sie es uns doch auch einmal
ſehen?“ (Zur Unterrichtung Nichteinge-
weihter; Die Dänen haben für „Hemd“ und
„Bluſe“ die gleiche Bezeichnung.)

Man darf die Geſchichte des Tiſches
Nummer Sieben nicht beenden, ohne nicht
auch den Herrſcher des Ganzen, die Seele
des Betriebes, erwähnt zu haben, ohne den
der Tiſch Nummer Sieben nicht halb ſo ſchön
wäre Max, der Ober. Rieſengroß iſt ſein
Vorrat an originellen Ausſprüchen Forderſt
du Scholle, folgt als Antwort zweifellos:
„Hurück zur Scholle!“, mußteſt du warten,
tröſtet er dich: „Jinmer heiter, es geht
weiter!“, ſollte es dir in den Kopf kommen,
mit Monokel auf der Bildfläche zu erſcheinen
wirſt du zweifellos ſein halblaut gemurmel
tes: „Brille iſt für kranke Augen, Monokel
iſt für krankes Hirn!“ zu hören bekommen,
und ziehſt du deinen Mantel an, kommt er
dir mit ſtrahlende Geſicht entgegen: Ah,
Herr wollen Sie Gott ſei Dank ſchon
gehen

Das ſind die Menſchen um den Tiſch
Nummer Sieben. Immer wieder ändert der
Tiſch ſein Geſicht, immer wieder werden die

Menſchen woandershin verſchlagen, kommen
neue Menſchen mit neuen Schickſalen und
neuen Erlebniſſen. Immer aber haben ſie
viel zu erzählen und vergeſſen über den fröh
lichen Geſprächen für eine kurze Stunde die
Haſt des Alltags, die Sorgen des Krieges
und das eigene Leid. M.

Notizen zu ſieben Jahrzehnten
Von Börries, Freiherr von Münchhausen
Jch wurde am 20. März 1874 in Hildes

heim geboren und verlebte meine Kinderzeit
bis 1887 auf unſeren Gütern, insbeſondere in
Moringen bei Göttingen, Apelern bei Han
nover und Windiſchleuba bei Altenburg. Ich
wurde ebenſo wie meine vier jüngeren
Geſchwiſter von Er
zieherinnen unß.
Hauslehrern unter
richtet, das beſte zu
meiner Bildung tat
aber doch der Geiſt
des Hauſes. Wir lern
ten zeichnen urd
malen, ſangen unter
Leitung meiner Mut-
ter ungezählte Volks
lieder, von denen wir
ſchließlich mehrere
hundert auswendig

konnten, und beſuch-
ten auf kleineren
Reiſen fleißig die
Sammlungen und
Kirchen im weiten Aufn.:d SoherlDeutſchen Reiche.

Im Oktober 1887 kam
ſchule in Ilfeld, an die ich mich aber nur
höchſt ungern erinnere. Oktober 1888 bis
März 1890 war ich auf dem Altenburger
Gymnaſium, von da ab beſuchte ich gemeinſam
mit meinem jüngeren Bruder Hans- Georg
das Lyzeum II in Hannvver, guf dem ich im
Februar 1895 die Abgangsprüfung beſtand
Heute heißt die Schule wohl Goethe-Gymna-
ſium, wenn der Name nicht inzwiſchen wieder
in einen anderen verändert wurde, von dem
ſeine glücklichen Taufpaten glauben, daß er
für ewige Zeiten gelten werde. Ich war ein
ſehr ſchkechter Schüler und habe infolge
meiner Faulheit ſelten woanders, als ganz
Unten in den Klaſſen geſeſſen. Nachdem ich
jahrzehntelang dieſe beſchämende Tatſache
ohne Beſchönigung erzählt Hhabe, glaube ich
euch heute doch ſagen zu dürfen, daß ich nicht

ich auf die Kloſter

allein die Schuld daran trug. Es iſt doch bei
ſpielsweiſe gewiß kein Zeichen geſunder
Jugendöbildung, daß von meiner Dichterei
keiner meiner Lehrer etwas ahnte. Ich habe
meine Lehrer ſehr liebgehabt und ſie mit
einer einzigen Ausnahme als gerechte und
gütige Männer geſchätzt, allerdings oft ve
dauert, daß wir uns nicht näher kannten. In
übrigen war ich ein geſunder regelrechter
Bengel.

Dann kamen von 1895 bis 1901 die Uni
verſitätsfahre in Heidelberg, München, Ber
lin und vor allem in Göttingen. Ich ſtudierte
erſt Rechts und Staatswiſſenſchaft (machte
auch Referendar- und Doktorexamen) und
trieb dann philoſophiſche, naturwiſſenſchaft
liche und mediziniſche Studien

In Göttingen gründeten wir die ſo
genannte Akademie, eine Vereinigung zum
Zwecke der Weiterbildung in Schrifttum,
worunter ich die deutſche Ballade verſtand.
Trotz der wunderlichen Verfaſſung der
Akademie, die etwa den Profeſſoren, Aerzten,
Buchhändlern den Titel Laienbrüder gab
während die Schaffenden den Namen
Meiſter erhielten (zum Beiſpiel Levin Lud
wig Schücking, Agnes Miegel u. g.), vereinig
ten ſich eine Menge Leute unter ihrem
Zepter, und ich bewundere noch heute die
liebenswürdige und eben doch überlegene
Art, in der unſere Profeſſoren auf unſere
Jugendeſeleien eingingen. In der Akademie
(deren Präſident ich war) ſaßen Korpsſtu-
denten neben Burſchenſchaftern zwiſchen
jungen Mädchen und Philiſtern und ſangen
zum beſcheidenen Glaſe Bier Volkslieder,
was alles damals und dort ziemlich un
erhört war. In den häufigen literariſchen
Veranſtaltungen ſprach ein Schauſpieler Fon
taneſche Balladen, ſprach ich über Konrad
Ferdinand Meyer. ſang Wüllner Loeweſche
Balladen. Uebrigens beſtand die Akademie
ebenſolange wie der Hainbund, und iſt wie
jener eng in die Geſchichte der deutſchen
Ballade verflochten.

Im Jahre 1902 verheiratete ich mich. 1904
wurde ein Sohn geboren. Wir lebten in

Sahlis bei Kohren (in Sachſen), unweit von
meinem Gute Windiſchleuba (in Altenburg),
und die Jahre bis zum Kriege gehören zu
den allerglücklichſten meines glücklichen
Lebens. Die Kinder wuchſen geſund und
fröhlich auf, der Altenburger Hof, an dem
ich Kammerherr war, gab uns die Möglich-
keit einer lebhaften Geſelligkeit, die durch
viele Hausgäſte aufs reizendſte ergänzt
wurde. Pfingſten hatten wir immer einen be
ſonderen Kreis, den „Pfingſtkreis“, bei uns,
der faſt nur aus Künſtlern veſtand. Wie
viele Abende im Porzellanſgale bei Ge-
plauder und Muſik! Wie kniſterten die
Scheite im Kamin, wie ſprühte die Unter
haltung, wie perlte der Wein! Und die
Fahrten zu Wagen und Auto durchs weite
Mulde- und Pleißetagl! Und die Nachmittage
in den geſchorenen Hecken, wenn der Spring
brunnen im Becken ſtieg, und auf den weißen
Gartentiſche der Tee dampfte, wenn der
Kinder Lachen um die Sandſteingötter ſchrillte,
und wir behaglich auf und ab gingen und
auf dieſer oder jener Bank im Geſpräch
niederſaßen. Selige Zeiten, ſelige Erinnerun
gen!

In dieſe Jahre fallen auch die erſten
größeren Vortragsreiſen, die mich weitherum
durch Deutſchland und ſchließlich halb Europa
führten. Jch ſpreche gern öffentlich, obgleich
ich ein völliger Laie der Vortragskunſt bin,
auch eine lebhafte Abneigung gegen berufs
mäßige Vortragsart von Gedichten habe.

Ueber meine Verſe kann ich nicht viel
ſagen. Ich habe etwa mit neun Jahren zu
erſt angefangen welche zu machen, und da ich
an jener Form der Geiſteskrankheit leide, die
„Ordnen, Aufheben, Eintragen“ heißt, ſo
liegen natürlich auch dieſe Torheiten fäuber
lich bei mir in Mappen, Eins der erſten
Gedichte fing an:

Die Oſterglocken läuten
Die Jugend mir wieder ins Herz.

was für neun Jahre doch ſchon ſehr nett iſt.
Als ich dann älter wurde, wurde ich gottlob
jünger auch ohne Oſterglocken.

Portugal bewundert deutichland
Dem Jbero Amerikaniſchen Inſtitut Berlin ging

vor kurzem als Geſchenk eine Sendung von 49
Büchern vportugieſiſcher Wiſſenſchaftler Schrifiſteller
und Dichter zu. Die Werke ſind von den Verfaſſern
mit Widmungen verſehen, aus denen ſtarke Zu
neigung zu Deutſchland ſowie uneingeſchränkte Be
wunderung für den Heldenkampf des ganzen Volkes
ſpricht. Die Widmungen zeigen deutlich wie ſehr
ſich viele geiſtig führende Männer in Portugal dar
über klar ſind, daß auch für ihr Vaterland und ſeine
geſamte Kultur ebenſo wie für alle anderen Länder
des europäiſchen Kontinents. Deutſchland das ein
zige Bollwerk gegen den Bolſchewismus iſt.

Kleines Feuilleton
Der Herausgeber der Kürſchner geſtorhen. Jn

Berlin ſtarb im Alter von 98 Jahren Dr. phil. Ger
hardt Lüdtke. Dr. Lüdtke. Verlagsdirektor im Verlag
Walter de Gryter Co war Herausgeber von
Kürſchners deutſchen Literaturkalendern.

Greta Bauer-Schwind geſtorben. In ihrem Brün
ner Heim iſt im Alter von nur 40 Jahren die Ur
enkelin Moritz von Schwinds, die bekannte Lyrikerin
rin BauerSchwind, einem ſchweren Leiden er

egen.
Herbert Reinecker, der durch ſein auch in Halle

geſpieltes Schauſpiel „Das Dorf bei Odeſſa bekannt
geworden iſt, hat ein neues Drama Leuchtfeuer“ ge
ſchrieben.

Zehn Jahre Deutſch Norwegiſche Geſellſchaft. An
läßlich des zehnjährigen Beſtehens der Deutſch
Norwegiſchen Geſellſchaft findet in Oslo eine Kultur
woche ſtatt.

Ein neuer Niccodemi: „Letizia.“ Von dem in
Deutſchland viel geſpielten italieniſchen Autor Dario
Niccodemi brachte das Teſchener Stadttheater die
Komödie „Letiziga“ heraus, die damit zum erſten
Male auf einer deutſchen Bühne erſchien. Nicht allzu
verwickelt, auch nicht allzuſehr in pfychologiſche
Tiefen vordringend, aber recht amüſant wird ein
Spiel von Liebe und Eiferſucht vorgeführt.

Uraufführungen in Linz. Das Landestheater Linz
hat das neue Werk von John Knittel Sokrates
und von Friedrich Forſter „Die Dunkelgräfin“ zur
Uraufführung erworben. Forſter behandelt das
Schickſal der Tochter der Maria Antoinette.

Die Wiener Staatsoper wurde eingeladen. in
Bukareſt zwei Gaſtſpiele mit Mozarts „Coſ fan
tutte“ zu abſolvieren. Dr. Boehm wird auch im
Athengeum ein Kammerkonzert von Mitgliedern des
Wiener Philharmoniſchen Orcheſters dirigieren.

c c ehe
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Hie lage Berle
Von Barthold Blunek

E bedeutete meiſt eine Belohnung für ein
gutes Schulzeugnis, wenn ich in den

9

Der Freund Von Aane Marie Järgens
Wolſgang ſcheint ſchlecht gelaunt zu ſein“,

bemerkte Rainer beſorgt zu dem Jm-
die er bei einem Muſikalienhändler der Stadt
entliehen hatte. Es war ein gutes, wohlHerbſtferien zu meinem Onkel fahren durfte, preſario, als der Freund das Abteil verlaſſen klingendes Jnſtrument, wenn auch ſein Ton

der einen ſchönen Hof in einem Marktflecken
im Weſtholſteiniſchen hatte.

Zu Beginn der Ferien wurde in jfenem
Ort ein Jahrmarkt abgehalten. Für mich
war das erregend fremöe Treiben eine be
ſondere Freude; zwar kannte ich aus der
Stadt den großen Zirkus, aber deſſen Men
ſchen blieben für mich immer in unnghbarer
Ferne. Jn jenem Urlaub, an den ich heute
mit etwas Wehmut denke, hatte nun aber
ein Dorfzirkus ganz in unſerer Nähe ſein
Zelt errichtet

Von den Mitgliedern der Truppe, die dort
ihre geringen Künſte darboten, erinnere ich
mich nur eines Mädchens, einer Kunſtreiterin.
Sie war ein kleines ſchmales Ding von etwa
zehn Jahren. Als ſie zum erſtenmal in die
Manege trat, hatte ſie ſogleich mein Herz ge
fangen. Sie ſah aber auch wirklich reizend
aus in ihrem kurzen Flitterröckchen, mit den
roſa geſchminkten Wangen und den kleinen
Grübchen darin. Oh, es mußte ein köſtliches
Leben ſein bei ſo einem Zirkus! Wie ſie
ſpringen konnte! Jhr breiter Gaul trabte in

Igewohnheitsmäßiger Stumpfheit im Kreis
herum, ohne ſich um das unermüdliche
Peitſchenknallen des Direktors, eines rieſigen
Mannes mit faltigem Geſicht, öligen ſchwar
zen Haaren und einem dicken aufgezwirbelten
Schnurrbart, im geringſten zu kümmern.
Roſa, ſo wurde das Mädchen gerufen, lief
das Pferd von der Seite an, ſchwang ſich
hinauf und vollführte allerlei Künſte auf dem
trabenden Tier.
blauen Perlen hüpfte an ihrem braunen
Hals. Ach, was war ich dagegen. Roſa konnte
wahrhaftig mehr als am Reck oder Barren
turnen. Und wie fröhlich ſie uns alle an
lächelte. So, als ſei dies alles nur Spielerei

für ſie. sDes Nachts mußte ich lange an ſie denken
und brennend wünſchte ich, einmal ihre Auf
merkſamkeit oder gar Zuneigung durch irgenö
eine außergewöhnliche Tat erwecken zu
können. Abend für Abend ſaß ich ſtumm und
mit klopfendem Herzen zwiſchen den Zu-
ſchauern. Doch eines Tages war der Jahr-
markt zu Ende; die Zelte und Buden wurden
abgebrochen. Sehnſüchtig trieb ich mich in
der Nähe umher, hoffend, wenigſtens einmal
einen Blick des hübſchen Mädchens, der nur
mir galt, zu erhaſchen.

Als am Abend nach der letzten Vorſtellung
alle Zuſchauer die Plätze verlaſſen hatten und
die Zirkusleute ſchon mit dem Abbruch be
gannen, hörte ich einen lauten Streit. Neu
gierig lief ich zum Zirkuszelt; es war noch
hell genug, daß ich, vom Knick halb ver
borgen, eine häßliche Szene miterleben
konnte. Das dicke Weib, nun angetan mit
einem ſchmutzigen Arbeitskittel, ſchalt ſich mit
einem der Kunſtreiter, einem jungen musku
löſen Burſchen, der ihr nicht ſchnell genug

bei der Arbeit zu ſein ſchten. Nie hatte ich
ſo gemeine Worte aus dem Munde einer
Frau vernommen. Als der Burſche ſchlimme
Widerrede gab, ſchrie ſie wie von Sinnen
nach einem Scheit, nach einer Latte, mit der
ſie dem andern zu Leibe gehen wollte. Der
Direktor, ihr Mann, arbeitete wortlos und
mit verbiſſenem Eifer; er wollte ſich wohl
nicht in den Streit der beiden miſchen. Der
Burſche ging, die Hände in den Taſchen, mit
frechem Grinſen fort, und nun beſchimpfte
das Weib ihren Mann in nicht wiederzugeben
der Weiſe Das alſo war die Umgebung, in
der das holdſelige Mädchen lebte, von dem
ich zärtlich träumte. Jn dieſem Augenblick
kam ſie aus dem Wagen geſprungen, aber ich
war ſo erfüllt von Ekel und Entſetzen über
das Gehörte, daß ich mich ſchnell zurückzog.
Doch auf dem Heimweg wurde ich angehalten
durch das jämmerliche Schreien eines Kindes.
Es zwang mich zurückzugehen, und da ſah ich,
wie die Frau die kleine Kunſtreiterin in rohe
Weiſe verprügelte. Und da vernahm ich den
Grund des Zornes: die blaue Perlenkette des
Kindes war zerriſſen, und einige der Glas-
perlen hatten ſich im Graſe verloren. Immer
noch ſchimpfend verſchwand die Alte endlich
im Wagen. Langſam ging ich heim. Es war
ganz dunkel geworden

Der Onkel ſaß bei Lampenlicht am Tiſch
und las die Zeitung, ihm gegenüber die Tante,
mit der Ausbeſſerung eines Kleidungsſtückes
beſchäftigt. Beiden mußte meine Bläſſe auf
gefallen ſein, als ich hereintrat. „Was haſt
du, mein Junge? fragte der Onkel, indem er
mich forſchend anblickte. Es dauerte eine
Weile, ehe ich mich verſtändlich machen konnte
und das zu erzählen vermochte, was ich ſchau
dernd ſoeben erlebt hatte. Die Tante ſagte
mit verächtlicher Gebärde: „Es iſt landfremdes
Volk. Kümmere dich nicht darum.“ Lange
konnte ich nicht ſchlafen. Jmmer ſah ich das
verzweifelte, tränenüberſtrömte Geſicht des
Mädchens, das vorher uns allen ſo lieblich
zugelächelt hatte.

In der Frühe des nächſten Tages ging ich
um Zirkusplatz. Die Kunſtreiter waren ſchon
vrt. Das Gras war in weitem Kreis zer-

treten; ſchlecht verſtopfte Löcher zeigten den
Platz, wo die Pfähle eingerammt geweſen
waren. Während ich, den Blick geſenkt, mit
wehem Herzen über die Tragödie des ver
gangenen Abends nachdachte, fiel mein Blick
auf etwas Blaues, das zwiſchen den tau
Benetzten Gräſern blinkte. Jch hob es auf:
es war eine der Perlen, die aus dem Hals
band des Mädchens gefallen waren.

Jch weiß nicht mehr, was ich dann mit
meinem Fund angefangen habe Es iſt ja
ſchon ſo lange her. Als ich aber vor ein paar
Tagen unter altem Spielzeug ſuchte, um
meinen Kindern ein aus meiner Knabenzeit
ſtammendes, ſelbſtgezimmertes Käſtchen zu
zeigen, fand ich darin, in roſa Papier ge
wickelt: die blaue Perle!

Mir ſchien, je länger ich ſie betrachtete,
als habe ſie einen ſeltſamen Schimmer
wie eine Träne. Ich legte ſie zurück verſchloß
den Kaſten und ſtellte ihn wieder fort.

Eine Kette von blitzenden

hatte, um eine Zigarette auf dem Gange des
D-Zuges zu rauchen, „und ich fürchte, es ſteckt
etwas anderes als nur das übliche Lampen
fieber dahinter. Ich hatte mich ſo ſehr dar
auf gefreut, ihn heute endlich einmal im Kon
zert zu hören, und nun ſcheint er mir unluſtig gefallenen
und verſtimmt.“ „Sie vermuten ganz rich
tig“, erwiderte Hanſen leiſe, „und wenn ich
offen zu Jhnen ſprechen darf, ſo ſehe ich voller
Sorgen in die Zukunft. Das heutige Konzert
wird nur mäßig beſucht ſein, die Kritiken der
letzten Zeik waren nicht mit den überſchweng
lichen Lobeshymnen des letzten Winters zu
vergleichen mit einem Wort: Wolfgang
Lienhardts Stern ſcheint im Sinken begrif
fen.“ „Wie iſt das möglich!“ auf Rainers
Geſicht malten ſich Erſchrecken und höchſtes
Erſtaunen: „Jn Wolfgang ſteckt ein großes
Künſtlertum, er, dem die Lehrer und wir Mit
ſchüler des Konſervatoriums eine glänzende
Zukunft prophezeiten, er ſollte kaum daß
ſein Name berühmt zu werden begann
bereits wieder dem Abſtieg nahe ſein?“
„Sie haben ganz recht“, erwiderte Hanſen be
kümmert, „auch ich glaube feſt daran, daß Jhr
Freund das Zeug dazu hat, der größte Geiger
ſeiner Zeit zu werden, wäre ich ſonſt wohl
ſein Jmpreſario geworden Der Grund, wes
halb es mit ihm bergab zu gehen ſcheint, liegt
nicht an mangelndem Können, ſondern an
ſeiner geradezu ſträflichen Leichtfertigkeit und
Läſſigkeit. Der Aufſtieg iſt ihm zu leicht ge
macht, Sie wiſſen ja ſelbſt: die Frauenherzen
fliegen ihm zu, die bezwingende Jugendlich
keit und Eleganz ſeiner Erſcheinung und
ſeines Auftretens errangen einen zu raſchen
Sieg, und mit dieſen vergänglichen Vorzügen
ſcheint leider auch der Glanz ſeines Namens
ſchon dahinzuſchwinden Seitdem die Erfolge
des letzten Winters ihn verauſchten, hat er
in unverantwortlicher Weiſe trotz aller Vor
haltungen meinerſeits die Arbeit an ſeiner
Kunſt vernachläſſigt. Tage, ja Wochen ver
gehen, ohne daß er übt, und kommt dann ein
Konzert heran, ſo verläßt er ſich geradezu
auf ſein faſzinierendes Auftreten Und den
berückenden Klang ſeiner herrlichen Stradi-
variGeige, der die Hörer verzaubert. Doch
das Publikum beſteht nicht nur aus ſchwärmen
den Frauen, und die Muſikkenner kann auch
das koſtbarſte Inſtrument nicht über die Nach
läſſigkeiten ſeines Spieles hinwegtäuſchen. So
entſteht eine gewiſſe Ernüchterung, die die
immer weniger gefüllten Säle erklärt.“

Aufmerkſam hatte Rainer den Bericht des
Jmpreſarios angehört, und als jetzt Wolf
gang in das Abteil zurückkehrte und er in
das nervöſe, leicht ſchon verweichlichte Antlitz
des Freundes ihm gegenüber blickte, grübelte
er lange bekümmert darüber nach, was wohl
Wolfgang aus ſeiner ſträflichen Läſſigkeit auf
zurütteln und zu der unerläßlichen intenſiven
Arbeit an ſich ſelbſt zurückzubringen vermöchte.

Einige Stunden ſpäter war das Ziel der
Reiſe erreicht. Als die Drei ſich zum Aus
ſteigen rüſteten warf Wolfgang plötzlich in
nervöfer Haſt ſämtliche Koffer in den Netzen
durcheinander und ſank dann erbleichend
auf ſeinen Sitz zurück. „Meine Geige“
ſtöhnte er, „meine Geige iſt fort!“ Ver-
gebens ließ man das Gepäck aller Mitreiſen
den des Zuges durchſuchen, vergebens wurde
auf allen in Frage kommenden Bahnhöfen
Alarm geſchlagen: die ein Vermögen koſtende
Stradivari war und blieb verſchwunden.

Verzweifelt lag Wolfgang im verdunkelten
Hotelzimmer und erklärte, weder heute noch
jemals wieder auftreten zu können. Alle Vor
ſtellungen des mpreſarios, alleBeſchwörungen
des Agenten, der ihn zu dem bevorſtehenden
Konzert verpflichtet hatte, fruchteten nichts.
Schon war es höchſte Zeit, dem Publikum den
Ausfall des Konzerts bekanntzugeben, als
in letzter Stunde Rainer zu dem Erregten
trat und Wolfgang eine Geige überbrachte,

Putt! Putt! Putt! Von Stry zu Eulenburg
s Reutter noch nicht der berühmte, von
aller Welt gefeierte Mime war, ſondern

noch ein unbekannter, junger Schauſpieler, der
es ſchwer genug hatte in nur zweitrangigen,
kleinen Rollen, die man ihm damals gab, zu
zeigen, was wirklich hinter ihm ſteckte, das
Publikum immer wieder auf ſich aufmerkſam
zu machen, hatte er auch genug andere
materielle Sorgen. Die kleine Gage reichte
nicht aus, auch nur das Notdürftigſte zu be
ſtreiten und was den Hunger betraf, den
junge Menſchen ja immer haben, ſo konnte er
nicht jedesmal zur rechten Zeit und erſt recht
nicht mit dem wonach gerade der Gaumen
ſtand, geſtillt werden.

Doch gab es dann auch wieder andere,
beſſere Zeiten. Dieſe waren vor allem den
Leuten zu verdanken, die als wirkliche
Gönner des Theaters nicht nur ihren regel-
mäßigen Zuſchauerplatz beſaßen, ſondern für
die Schauſpieler auch etwas übrig hatten,
wenn ſie nicht gerade auf der Bühne ſtanden.

So wurde auch Reutter manchmal von
wohlhabenden Bürgern zum Eſſen ein
geladen. Ziemlich regelmäßig, faſt jede Woche
einmal, war Reutter bei einem reichen
Kaufmann zu Gaſt, bei dem man wohl ſtets
ſatt wurde, der aber, da er mehr ein bäuer-
lich robuſter als ſtädtiſch verfeinerter Menſch
war, ohne beſondere Sitten und Zeremonien
der Höflichkeit ſpeiſte. So war es bei ihm
auch nicht wie anderswo üblich, wenn er
Gäſte hatte, dieſen zuerſt die aufgetragenen
Speiſen anzubieten, ſondern die Schüſſeln und
Platten gingen, wie ſie gerade kamen, von
einem Tiſchende zum anderen und jeder nahm
ſich, was er wollte.

Nun aber war gerade Reutters regel-
mäßiger Platz am Tiſche dieſes Hauſes ein in
der Weiſe ungünſtiger, daß er ſtets faſt als
Letzter an die Reihe kam, ſich von den Speiſen
zu nehmen und ſomit, wenn er auch ſeinen
Magen gut voll bekam, doch ſelten die beſten

natürlich weit hinter der beſtrickenden Süße
des altitalieniſchen Meiſterwerkes zurückblieb.
Empört wies Wolfgang die Zumutung von
ſich, auf dieſem Inſtrument das Konzert zu
ſpielen. „Und wer ſoll den Schaden des aus

l Abends tragen?“ rief Hanſen
zvrnig aus, und wie, Herr Lienhardt, ge
denken Sie Jhre perſönlichen Schulden, die
ſich in der Zeit bereits bedrohlich häuften,
abzutragen, wenn Sie die mit Mühe verein
barte Tournee dieſes Winters abſagen?“

Da nahm Rainer mit feſtem Druck des
Freundes Hand in die ſeine. „gch weiß, es
iſt ſchwer für dich“, ſaßte er ernſt, „doch reiß
dich zuſammen und ſpiele das Konzert auf
dieſer Geige. Wenn es auch wahr iſt, daß
der großen Kunſt ein edles Inſtrument ge
bührt, ſo iſt es doch nicht das Jnſtrument,
das den wahren Künſtler macht. Jetzt iſt die
Stunde gekommen, in der du zeigen kannſt,
wie viel in dir ſteckt! Auch dieſer gutgebauten
Geige vermag eine wirkliche Meiſterſchaft
Seele und Leben einzuhauchen. Wenn es dir
gelingt, auch auf ihr die Menſchen mit
zureißen, ſo biſt du der, für den ich dich
halte.“

Was den Beſchwörungen der anderen
nicht gelungen war, das erreichte des Freun
des aufrüttelnder Zuſpruch. Wolfgang ſpielte

und es wurde ein umjubelter, erfolgreicher
Abend. Zwar war die Kunde von der ge
ſtohlenen Meiſtergeige ſchon bekannt geworden,
doch hoben die Kritiker gerade die große
Künſtlerſchaft, die auch auf unzulänglichem
Werkzeug ſich bewährte, beſonders lobend
hervor.

Als eine neue Verzweiflungswelle Wolf-
gang überkommen wollte, war es wiederum
der Freund, der ihn emporzureißen ver-
mochte. „Du haſt recht“, ſagte er begütigend,
dieſes Inſtrument iſt auf die Dauer deiner

nicht würdig. Doch gibt es noch mehr Stradi
vari auf der Welt, und wenn auch deine
Finanzen dir augenblicklich den Ankauf einer
ſolchen Koſtbarkeit nicht geſtatten, ſo arbeite,
arbeite zäh und nie ermüdend, kämpfe und
erringe dir den Platz, auf dem zu ſtehen du
die Fähigkeiten in dir trägſt. Dann werden
deine Erfolge dir auch die Möglichkeit geben,
eine andere Stradivari zu kaufen.“

An einem Abend zu Ende des nächſten
Winters befand ſich Rainer unter dem be
geiſterten Publikum, das von dem umjubelten
Geigenvirtuoſen Zugabe auf Zugabe ver
langte. Der Name Wolfgang Lienhardt
ſtrahlte nach unermüdlicher Arbeit heller denn
je, die Säle waren ausverkauft, und der Er
folg hatte auch die pekuniären Sorgen ge
bannt.

„Nun bin ich ſoweit“, begrüßte Wolfgang
beſchwingt und glücklich erregt den Freund
im Künſtlerzimmer, „das Geld zum Ankauf
eines anderen Meiſterinſtrumentes liegt be
reit.“ „Nicht nötig“, erwiderte Rainer ernſt
und legte einen Geigenkaſten in des Freun
des Hände, „ich bringe dir deine alte Stradi-
vari zurück.“ „Wie iſt das möglich! Wie
fandeſt du den Dieb nach ſo langer Zeit?“
rief Wolfgang ungläubig aus. „Jch war
der Dieb“, entgegnete Rainer leiſe, „in einem
unbemerkten Augenblick ſchloß ich deine Geige
in meinen Koffer, der, da ja auf mich kein
Verdacht fiel, nicht durchſucht wurde. Jch tat
es, um dich durch dieſes radikale Mittel aus
deiner gefährlichen Läſſigkeit aufzurütteln
nun verurteile mich, wenn du es tun zu
müſſen glaubſt.“

Empört wollte Wolfgang ſich abwenden,
Zorn, Ueberraſchung, Freude über das wieder
gewonnene Kleinod kämpften in ihm dann
aber ſtreckte er Rainer bewegt die Hand ent
gegen. „Du haſt ein gewagtes Spiel geſpielt,
doch der Erfolg rechtfertigt es. Jch danke
dir!“, ſagte er ſchließlich und ſchloß den
Freund in ſeine Arme

Die verhinderte Kameliendame Von Christoph Walter Drey
Als Merlinde Reimers mit der anmutigen

verärgerten Geſte der bewunderten Frau
den Chauffeur ablohnt, iſt es Stunde
nach Beginn der Vorſtellung. Der zweite Akt
hat begvnnen, fünf Auftritte ſind verſäumt

Unſchlüſſig ſteht ſie eine Minute am Por
tal und atmete die Erinnerungen dieſes Tages
draußen vor der Stadt. Sie mußte den
abendölichen Wald durchwandern. Sie hat ein
Eichhörnchen belauſcht und einen vorüber
flatternden Häher gegrüßt.

Vom Gaſthof aus konnte man ein Miets
auto bekommen; der Chauffeur iſt geraſt, aber
was half es? Träumerei im Wald muß man
mit der Zeit bezahlen, und Zeit iſt Theater
beginn!

Die Schauſpielerin Merline Reimers lIbſt
eine Karte. Erwartungsvoll tritt ſie in den
Zuſchauerraum voll atemlos hingebannter
Menſchen. Und in dieſem Augenblick beginnt
das große Erlebnis; es iſt der Auftritt, der
das Höchſte von der Schauſpielerin fordert.
Merlinde kennt jedes Wort, jede Geſte, jedes
Trippeln der Füße, ſie kennt jeden Augen
aufſchlag der großen Rolle großer Künſt
lerinnen und nun wird alles geſpielt
von einem kleinen Mädel, das man aus Ver
zweiflung ſpielen ließ, da es als einziges den
Text kannte.

Dieſes halbe Kind beherrſcht nicht nur den
Text, beherrſcht nicht nur die Rolle ſeine
Stimme umſchließt alle Modulationen, die
Hände ſind zauberhaft in der Ausdruckfähig
keit, und die Augen ſind, ferne Vergangenheit,
zu neuem, überſteigertem Leben erweckt. Das
Haus raſt, als der Vorhang fällt, und ein
wenig bleich ſitzt die Schauſpielerin Merlinde

d

Stücke erwiſchte. Was ſollte Reutter gegen
dieſe vffenſichtliche Benachteiligung tun

Vor dieſer Frage ſtand Reutter eines
Tages wieder, als eine Platte mit jungen
knuſprigen Brathühnern aufgetragen wurde.
Reutter lief ſchon das Waſſer im Munde zu
ſammen, als er ſie ſah. Und natürlich, wie
nicht anders zu erwarten, wurde auch dieſes
Mal die Eßplatte an dem Tiſchende abgeſtellt,
von dem Reutters Platz am weiteſten von
allen Plätzen entfernt war. Mit großen be
gehrenden Augen verfolgte Reutter den Weg,
den die Brathühner, immer weniger werdend,
tafelabwärts zu ihm nahmen. Würde von
dieſen Prachttieren noch eins für ihn übrig
bleiben Schon waren ſie ſo nahe, daß er ſie
zählen konnte. Und er ſtellte feſt:. Wenn alle,
die noch vor ihm ſaßen, genommen hatten,
würde für ihn ſelbſt nichts mehr übrig
bleiben!

Da, in ſeiner höchſten Not, kam Reutter
auf dieſen Einfall Er nahm aus dem Brot
körbchen ein Stück Brot. Brach es, zerteilte
es mit den Händen in kleinere Teile, die er
vor ſich auf den leeren Tellex ſtreute. Und
während er dies tat, rief er dann, den Blick
auf die Brathühner gerichtet, mit lauter
Stimme:

„Putt! Putt! Putt!“
So, wie man lebendige Hühner anlockt,

wenn man ihnen Futter ſtreut.
„Putt! Putt! Putt!“
Einen Augenblick lang hoben alle am Tiſch

Sitzenden erſtaunt über das ſeltſame Gebaren
des jungen Schauſpielers den Kopf.

Doch dann hatten ſie ihn ſofort verſtanden.
Lachten laut und herzlich über den gelungenen

Scherz. SUnd Reutter erhielt tun nicht nur ſofort
ſein gebratenes Huhn, ſondern von dieſem
Tage an auch einen weitaus günſtigeren
Platz an der Tafel des reichen Kaufmanns.

Reimers im Plüſchſeſſel, erſchüttert und
durchwühlt.

Eine teilnehmende Stimme fragt: „Jſt
Jhnen nicht wohl, gnädige Frau

Was iſt es Erſtaunliches, wenn ein Herr
ſich nach dem Befinden einer neben ihm ſitzen
den Dame im Theater erkundigt und ihr an
gegriffenes Ausſehen die Beſorgnis recht
fertigt? Merlinde Reimers grübelt über die
Eigenart im Tonfall ſeiner Worte nach, da iſt
irgend etwas von Vergangenheit, Verſchüt-
tetes, das ſie vertraut berührt und doch
ſchmerzt.

Wie von ſelbſt entwickelt ſich ein Geſpräch
über die neue Schauſpielerin, die den jungen
Herrn bezaubert, und doch, ſo ſagt er, iſt er
enttäuſcht. Der Zufall habe ihn für zwei Tage
in die Stadt geführt, er wollte Merl insReimers ſehen. Merlinde Reimers, das ſagt
er mit einer Betonung, als hinge ſein Leben
davon ab. Wie um Verſäumtes nachzuholen,
verbeugt er ſich, ſagt halblaut: „Harald Bür-
germann, geſtatten Sie, gnädige Frau.“

Es iſt ein Glück für die Dame, daß in
dieſem Augenblick das Licht von den Decken
und Wänden herabfällt und das Halbdämmer
des neuen Aufzuges ihr Erſchrecken verbirgt.
Bürgermann, das iſt der Name, den Merlinde
Reimers einige Jahre getragen hat, damals,
als ſie einen Knaben gebar und zwei Jahre
ſpäter gegen Recht und Pflicht zum Theater
gegangen iſt, Kind und Mann der Obhut ihrer
Schwägerin anvertrauend. Jn ſchweren
Stunden einigte man ſich, dem Kind erſt nach
Jahren etwas über ſeine Mukkter wiſſen zu
laſſen! Dann würde ſie wohl ohne Schmerz
vergeſſen ſein ja, denkt Merlinde, achtzehn
Jahre Damals ſtand ich auf der Bühne,
durchleuchtet und zerriſſen von jedem Wort.
Damals

Sie iſt ſehr abgeſpannt und läßt es ge
ſchehen, daß der junge Herr ſich ihrer an
nimmt. Sie will das Portal verlaſſen, um in
ein Taxi zu ſteigen. Der junge Herr hält
vorſorglich ihren Arm da erkennt ſie
der Theaterportier und ſagt laut: „Guten
Abend, Frau Reimers!“

Sie ſitzt ſchon im Polſter; der Chauffeur
hat den Gang eingeſchaltet; vor ihr brennen
die Augen eines jungen Mannes, der zum
erſtenmal im Leben ſeine Mutter ſieht.

„Ja“, ſagt ſie müde, „ich bin es. Morgen
werde ich zum letztenmal ſpielen. Komm ins
Theater und hole mich am Schluß der Vor
ſtellung ab. Vielleicht und ſie gibt das
Zeichen zur Abfahrt.

Am nächſten Abend hat Merlinde Reimers
ihren größten Erfolg gehabt, und als es an
die Garderobentür pocht, erfolgt kein Herein
ruf. Harald Bürgermann tritt ein. Mit dem
Rücken zur Tür ſteht neben dem Schminktiſch
2 Direktor des Theaters und redet und
redet:

„Gewiß die Sievers iſt ſehr gut. Wir
können viel aus ihr machen. Sie werden eben
weniger ſpielen, nur die Rollen, die Jhnen
zuſagen und mehr verdienen

Merlinde ſteht auf, läßt ſich von Harald
den Pelz umlegen, nimmt ſein C h
zwiſchen beide Hände und ſieht ihm tief in die
Augen es ſind die Augen eines klugen
Mannes, der ihr damals den Weg zum
Theater nicht einmal mit ſeinem Schmerz
verbaute. Sie ſagte langſam

„Jch werde nur noch eine Rolle ſpielen.
Eine einzige. Und nur für einen Menſchen:
ich werde Mutter ſein. Hoffentlich hat das
Theater mir genug von mir ſelbſt gelaſſen
Die kleine Sievers iſt wirklich beſſer ſie
iſt die Jugend. Heute abend war ich groß?

mein Sohn war im
Theater. Jch war für ihn noch einmal Schau
ſpielerin. Er ſollte wiſſen was mich einſt

Das iſt kein Beweis,

fortgeriſſen hatDraußen vor der Bühnentür küßte Harald
ihre Hände.

Geſicht
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Als DER GAUSIADT
Verdunkelung: Von Sonntag 19.141 Uhr bis Mon
tag 5.34 Uhr. Mondaufgang: Montag 3.15 Uhr;
Monduntergang: Montag 11.36 Uhr.

Soldaten ſchwangen Sammelbüchſen
Welcher Poſtſchalter nimmt ſonſt ein Tele

gramm ins Feld an, in dem nichts Dring-
lIicheres ſteht als: Lieber Rudi! Allerherz-
lichſte Grüße aus der Heimat an die Front,
Hals und Beinbruch, komm bald auf Urlaub,
Dein Hannchen“? Bis zum Oberpoſtrat
könnte man gehen und fände kein Verſtänd-
nis dafür. Am Sonnabend zwiſchen Sonnen
untergang und Dämmerung tat ſich aber in
Halle eine „unlautere“ Konkurrenz der deut
Wer Reichspoſt auf in Geſtalt der deutſchen
Wehrmacht. Sie parkte am Vorabend der
Veranſtaltung „Soldaten ſammeln für das
WHW“ mit Feldfernſchreibwagen
Danziger Freiheit und am Markt und nahm
jedes Telegramm an eine Felöpoſtnummer
auf. Da ſah man Väter die Brille heraus
ſuchen und im Stehen an dem kleinen
Schreibtiſch ſchreiben, da ſah man viele junge
Damen den letzten Feldpoſtbrief aus der
Handtaſche kramen, um auch nicht ein Häkchen
an einer Felöpoſtnummer falſch zu machen,
da ſah man um beide Gruppen Jungens in
dichten Knäueln ſtehen, um alles genau zu
veobachten, denn ſolch ein direkter Draht zwi
ſchen Heimat und Front wird nur einmal im
Jahr an dem Tag geſpannt, an dem Sol
daten für das WHW. ſammeln. Vor dem
Kaſten des Schreibers ſaß ein junger Nach
richtenſoldat und feuerte mit jedem Buch
ſtaben kleine Stromſtöße in die geduldige
Atmoſphäre. Von Sonnenuntergang war
längſt keine Rede mehr, es wurde ſchon lang
ſam dämmergrau, aber es kamen immer noch
Hallenſer an die Wagen und gaben voller
Freude ein Telegramm an ihren Soldaten auf.

Auf dem kleinen Platz vor der Druckerei
des Waiſenhauſes in den Franckeſchen Stif
tungen ſah es zur ſelben Stunde aus wie
beim Biwack im Manöver, wenn die Feld
küche dampft und das ganze Dorf, den großen
Tag in vollen Zügen genießend, mit Mann
und Maus hinausgewandert kommt. Eine
Feldküche mit zwei 1500-Liter-Keſſeln voll
Suppe war grau und mächtig im Abendlicht
aufgefahren, vergnügte Soldaten ſchwenkten
einladend Pappbecher in Kochgeſchirrgröße,
DRK.Helferinnen tunkten einladend Rieſen
löffel in große Töpfe, und die Graupenſuppe
mit Gemüſe tat ebenfalls etwas entſcheiden
des: ſie duftete einladend. Es war ein wun-
derbarer Schmaus, wer kam war Gaſt, Mann,
Weib und Kind, und kein Kellner weit und
breit räuſperte ſich diskret, um 10 Gramm
Fett und 50 Gramm Nährmittel zu fordern.
Und nur eins fehlte als Abſchluß ein
zünftiger Manöverball für alle Soldaten und
Mädchen und für die tüchtigen Kompanieköche
an der Spitze D.

an der

Am Vorabend einer friedlichen Schlacht

Von den 8500 Jungen und Mädels, die in
dieſen Wochen in Halle zu den Ortswett-
kämpfen im Reichsberufswettkampf an
getreten waxen, trafen ſich am Sonnabend die
160 Beſten zur Eröffnung des Gauentſcheids
wieder. Zu ihnen geſellten ſich mehrere
hundert Sieger aus den übrigen Ortswett-
kämpfen des Gaues. K.-Bannführer Jache
ſprach im Haus an der Moritzburg zu ins
geſamt 759 14 18jährigen, begrüßte ſie und
mahnte ſie, in dieſen entſcheidenden Tagen in
Halle ihre gute Leiſtung durch eine vorbild-
liche Haltung außerhalb der Wettkampfſtätten
zu unterſtreichen.

Kreisleiter Dohmgoergen faßte in ſeinen
anſpornenden Eröffnungsworten den Kriegs
berufswettkampf als ein Meſſen der Kräfte
unſerer Jugend im Angeſicht der Front zu
ſammen. So wie es an der Front wahrhaftig
keine Durchſchnittsleiſtung gibt, ſo wenig
kann auch die Heimat mit Durchſchnitts
leiſtungen am Arbeitsplatz den Sieg er
ringen. Zur Höchſtleiſtung alſo bekennt ſich
die Jugend im Kriegsberufswettkampf 1944.
Da außer den Lehrlingen mit Berufsaus-
bildung auch Angelernte und Hilfsarbeiter

Der Gauentſcheid zum Kriesberufswettkampf wurde eröffnet

angetreten ſind, werden ſich ſicher eine Reihe
unbekannter Talente herausſtellen, die durch
entſprechende Förderung der Partei wert-
volle Kräfte entwickeln können.

Zum redlichen Wettkampf gehört auch die
ehrliche Einſicht jeden Wettkämpfers, daß er
die Lücken in ſeinem Können erkennt, und
das aufrichtige Streben danach, ſie zu
ſchließen. Sein Ziel dabei muß ſein, ſeine
Anlagen voll auszunutzen im Dienſt an unſe
rem Volk. Sein Maßſtab für ſeine Leiſtungen
aber kann wieder nur die Front ſein, die
ungeheure Opfer und Entbehrungen auf allen
Kampfplätzen auf ſich nimmt. Jhre Taten,
dazu das Ausharren der Menſchen in den
Terrorgebieten und ſchließlich unſere Arbeit,
die von dem Stolz auf unſer Deutſchſein ge
tragen iſt, werden uns den Sieg erringen.

Das Schlußwort der Kundgebung ſprach
der Kreisbeauftragte für den Kriegsberufs
wettkampf Loeffler. Dann entließ der
Saal Hunderte von friſchen lebens- und
leiſtungsfrohen Jungen und Mädel, die ihre
Privatquartiere aufſuchten, um ſich heute den
ganzen Morgen zum theoretiſchen Entſcheid
in der Univerſität zu ſtellen. V. S.

Der UAmquartierte vor ſeiner Abreiſe nach ſeiner Ankunft
Beſtimmungen über An und Abmeldung Und das Gepäck?

Wer die Mahnung befolgt, zur Sicherung
des eigenen und des Lebens der Angehörigen
von der vorſorglichen Umquartierung Ge
vbrauch zu machen, muß vor der Abreiſe und
nach der Ankunft im neuen Wohnort eine
Reihe von Formalitäten erledigen, die hier
noch einmal zuſammengefaßt ſeien. (Aus-
ſchneiden und aufheben!)

Alle Umzüquartierenden haben ſich unter
Rückgabe der Lebensmittelkarten und Be
zugsäusweiſe bei ihrer Kartenſtelle abzu
melden und erhalten dort eine Abreiſe-
beſcheinigung. Polizeiliche Abmeldung iſt
ſelbſtverſtändlich erforderlich. Perſonen, die
aus Anlaß der Einberufung eines Angehö-
rigen zur Wehrmacht Familienunterhalt be
ziehen, haben ſich außerdem bei der zuſtän
digen behördlichen Stelle abzumelden und
erhalten von dieſer einen Ausweis über
Höhe und Zuſammenſetzung des bezogenen“
Familienunterhaltes. Rentner und andere
Hilfsbedürftige, die vom Wohlfahrtsamt lau
fend unterſtützt werden, haben demwWohlfahrts-
amt von ihrer Abreiſe Kenntnis zu geben und
erhalten von dieſem einen Ausweis über die
bisher gewährte laufende Unterſtützung.

Jm Aufnahmeort melden ſich die Um
quartierten bei der zuſtändigen Kartenſtelle
unter Vorlage ihrer Abreiſebeſcheinigung,
außerdem polizeilich beim Einwohnermelde-
amt (Bürgermeiſteramt) ſofort an. Sie er
halten daraufhin ihre Lebensmittelkarten.

Sofern Umquartierte in Einzelfällen nicht
im Beſitz einer Abreiſebeſcheinigung ſind, iſt
die Nachſendung zur Sicherung der Verpfle
gung ſofort zu veranlaſſen. Beim Bürger
meiſter des Aufnahmeortes iſt, ſofern die
wirtſchaftlichen Vorausſetzungen hierfür ge
geben ſind, unter Vorlage der Abreiſebeſchei
nigung in einer Verdienſtbeſcheinigung des
Familienoberhauptes V Gewährung von
Räumungsfamilienuntekhalt zu beantragen.
(Fragen des Räumungsfamilienunterhaltes
werden demnächſt in einer weiteren Ver
öffentlichung behandelt.)

Was iſt an Gepäck mitzunehmen? Es iſt
notwendig, daß die Umquartierten Bett- und
Tiſchwäſche, Hand und Geſchirrtücher ſowie
Beſtecke mitnehmen, da die Gaſtgeber nicht in
der Lage ſind, dieſe zu liefern. Ebenſo müſſen
für Kleinkinder Windeln, Gummiunterlagen
und Flaſchen uſw. mitgenommen werden.
Außerdem kann neben dem, was im Zug
abteil untergebracht werden kann, weiteres
Gepäck (etwa 50 Kilogramm je Perſon) durch
Vermittlung der NSV. im Sonderzug auf
gegeben werden. Ferner beſteht die Möglich
keit, weiteren, wichtigen und zur Zeit nicht
zu beſchaffenden Hausrat wie Kinderbetten,
Matratzen, Wäſche, Stühle, kleine Schränke
und Kochherde, ſoweit ſie transportabel ſind,
uſw. mitzunehmen oder ſich nachſenden zu
laſſen. Auskunft hierüber iſt vor. der Abreiſe
bei der NSV. einzuholen.

SA.Schießausbildung auf breiter Baſis
nsg. Die Standartenführer und Fürſorgewarte

der SA. Gruppe Elbe waren vom Führer der Gruppe
Elbe, Gruppenführer Heinz, zu einer Axbeitstagung
nach Magdeburg befohlen. Jm Mittelpunkt der um
fangreichen Tagung ſtand ein Vortrag des Brigade
führers Werner von der Oberſten SA.Führung, der
das umfangreiche Gebiet nationalſozialiſtiſcher Be
treuungsarbeit durch die SA. behandelte. Betreuung
iſt Sache des Herzens und des Taktes. Das große
Problem iſt die Betreuung und Verſorgung der Ver
wundeten und Hinterbliebenen der gefallenen Kame
raden. Neben der geſetzlichen Betreuung ſteht die
zuſätzliche Betreuung der dazu beſtimmten national
ſozialiſtiſchen Stellen. Darüber hinaus ſetzt ſich die
SA. mit allen Mitteln und Kräften ein. den beſon
ders ſchwer getroffenen Verwundeten, Frauen und
Kindern Hinterbliebener von Gefallenen Berater und
Helfer zu ſein.

Gruppenführer Heinz gab Anweiſungen über die
laufende weltanſchauliche Erziehungsarbeit in der
SA. Die Arbeit für das SA.Wehrabzeichen wird
in den kommenden Monaten mit an erſter Stelle
ſtehen. Jn Zuſammenarbeit mit der DAF. werden
in den Betrieben neue Wehrabzeichengemeinſchaften
aufgeſtellt mit dem Ziele, das Wehrabzeichen der SA.
zu erringen. Die Schießausbildung wird auf breite
Baſis geſtellt, wird doch verlangt, daß jeder Deutſche
ſchießen lernt. Deshalb wird in den kommenden
Monaten ein allgemeines Wehrſchießen, zu dem jeder
Volksgenoſſe aufgerufen werden wird, durchgeführt
Die Schießwehrkämpfe der SA., die ſchon allgemein
bekannt geworden ſind, werden in den Sommer-
monaten ihren Anlauf nehmen. Jnterne Fragen der
SA.Führung ſchloſſen die umfangreiche Tagung ab.

Offizierlaufbahnen der Wehrmacht und der
Waffen44. Das Oberkommando der Wehrmacht ver
öffentlicht eine Bekanntmachung über die Offizier
laufbahnen aller Wehrmachtteile, einſchließlich Waffen

auf die beſonders hingewieſen wird.
Ernannt wurden bei der Reichsbahn: Zu Reichs

bahnAmtmännern: Die ReichsbahnOberinſpektoren
Winkelmann im Finanzbüro und Zachert im Grund
verwaltungsbüro ſowie die techn. ReichsbahnOber
inſpektoren Buſch und Kuppe im bautechniſchen Büro
und Mengel, Vorſtand des Sicherungsbüros der
Reichsbahndirektion Halle.

Kein Arbeitsbuch für Werkehrendienſt. Die im
Werkehrendienſt eingeſetzten weiblichen Arbeitskräfte
üben eine freiwillige vorübergehende Tätigkeit ohne
Arbeitsvertrag aus. Für dieſe Arbeitskräfte ſind
keine Arbeitskarten auszuſtellen, da keine arbeits
buchpflichtige Beſchäftigung vorliegt.

25jähriges Firmenjubiläum. Die Firma W.
Büſching K Co. ChemieJngenieure, in Halle, kann
heute auf ein 25jähriges Beſtehen zurückblicken. Jhr
Gründer, der Chemie- Ingenieur Willy Büſching. hat
ſie zu beachtlichen Erfolgen geführt. Zahlreiche Groß
ankagen, die nach ſeinen Patenten und Verfahren
arbeiten, ſtehen ſowohl in Deutſchland als auch in
vielen Auslandsſtaaten.

Nu vor BEure
Reichsprogramm: 8.00: Orgelwerke von Bach.

8.30. Volksmüusik. 10.10: Operettenmelodien und
tänzerische Weisen. 11.30: Beschwingte Weisen.
15.30. Solistenmustic. 16.90: Was sich Soldatenwünschen. 18.00: „Unsterbliche Musik deutseher
Meister“, Johannes Brahms., 20.15; Bunter Melo-
dienreigen.

Deutschlandsender: 11.40: Orchester- und Kam-
mermusik. 15.30: Fidelio“. Oper von Beethoven.
20.15. Meisterwerke deutscher Kammermusik.“
21.00: Vnterhaltsame Konzertmusik.

anlien- nen
Y Es wurden geboren:
Goernot, 14. 3. 44. Mia Römer geb.
Schwarz, U. Werner BRömer,
z. Z. im Westen. Halle (Saale),
Krokusweg 24.

Heidrun Margret, 17. 3. 44. Mar-
garote Paarseh geb. Roth. Erich
Paarsch, z. Z. Posen Halle (S.),
Boelckestrabe 172.

Erika Hella, 13. 3. 44. Hildegard
Hesselbarth geb. Scharrenberg,
Passendorf. Erich Hesselharth,
2. 2. Wehrmwacht.
Bern Paul, 16. 3. 44. El Kühne
geb. Koch., Paul Kühne. Böllberg.

D lhre Verlobung zeigen an:
Martha Rein, Gerhard Dönitz,
Halle, Alter Markt 24.

Helga WVundes, Ernst Jacob,Feldwebel in ein. Kampfgeschw.
Halle. Nickel-Hoffmann-Str. 12,
Bad Oeynbausen (Westf.), 19. 3. 44.

AKnita Behrendt, Kurt Tesche,
Schiepzig und Zappendorf, den
19. März 1944.

Sertraude Zanke, Punkewitz bei
Naumburg Vffz. Hans Warnt,z. Z. Urlaub. Halle (Saale),
Wachtelweg 2, im März 1944

Anni Pötzscher, DRKR.-Schwester,
Gerhard Beinhardt, -Oberschax-
führer in einer /-Einheit, 2. Z.
Konstanz (Bodensee), Res.-Laz.,
im März 1944.

Hanna Bach Großkugel Uffz.
Walter Hänsel, z. Z. Urlaub,
Gersdorf.

Elfriede Burisch. Max Nötzel,
Matr.-Obergefr., Kriegsmarine.
Könnern (S.), den 19. 3. 1944.

G ihre Vermshlung zeigen an:
Max Emmoerich, Uffz. in einer

Pz.-Abtlg., Gertrud Emmeriehgeb. Blome, z. 2. auf Urlaub,
Halle. Königstraße 54., I.

Wilhelm Wischhof, Lottehen Wisch-
hof. geb. Rappsilber, Halle. (S.),
Schwetsehkestrabe, 3. Querfurt,
den 18. März 1944

Werner Stüher, Obergefreit. b. d.
Flak. z. Z. Urlaub, Maria Stüher
geb. Pientok. Alsleben (Saale),
Bauerwitz (O.-S.), 20. März 1944

Michael Nelles, Obgfr., 2. Z. Ur-
Iaub, u. Frau Gretel Nelles geb.
Fretzer: Wettin, den 19. 3. 1944.

Erich re ger. Hauptm. u. Abtlg.-
Kommand., Anne Mever geb.
Küppers z. Z. Großzöberitz über
Bitterfeld. Lank (Niederrhein),
im März 1944.

Halle/S., Wachtelweg 89.
Hoffend auf ein Lebens-
zeichen, erhielten wir die

unfaßbare Nachricht, daß uns.
einziger, herzensguter Junge,
unser inniggeliebter Bruder
Schwager u. Onkel, der Obgefr.

Helmut Heilmann
Y 16. 10. 1919 A 27. 12. 1943
im Osten sein hoffnungsvolles,
junges Leben lassen mußte.
Die tieftraurigen Eltern: MaxHeihmann u. Frau Martha geb.
Ebert, Richard Heilmann u.
Frau Hse geb. Heilmann, Karl
Höppner u. Erau Gertrud geb.
Heilmwann ünd seine Freunde

Ammendorf, Hindenburg-
straße 46, d. 14. 3. 1944.
Tieferschüttert erhielt

ich die unfaßbare Nachriecht,
daß mein lieber, guter Junge,unser lieber Bruder, Schwager,
Onkel, Neffe u. Vetter, d. Soldat

Gerhard Helling
im blühenden Alter von 19
bei den schweren Kämpfen im
Osten am 24. 2. 44 sein junges
Leben lassen mußte.
In vunsagbarem Sehmerz: Marfe
Mitsching geb. Helling, Fam.
H. Schmfdt u. alle Verwandten.

Huttenstr. 80 u. Wörmlitz.
Sohwer traf uns die Nach-

richt, daß mein Heber Mann,
Scehwiegersohn, Schwager, On-
kel u. Neffe, der Obergrenadier

Willi Churs
im Alter von 28 Jahren am
5. März 1944 im Osten den
Heldentod fand.
In stilter Trauer: Frieda Churs
geb. Voigt, Anna, Max undDaniel Voigt,

m Halle/S., Gommergasse 6.
Lettin, Brunnenstraße 9.
Hart und schwer traf
uns die traurige Nach-

richt, daß unser Ueber Sohn,guter Bruder, Neffe u. Vetter,
Heinz Kirchels

Obgefr. in ein. Luftw. Binheit,
am I. 2. in Italien im Altervon 2116 Jahren den Heldentod
gefunden hat.
In tiefstem Leid: Otto Klrecheis
u. Frau geb. Wolf, Werner
Kircheis, z. Z. im Osten.

Halle/S. Dessauer Str. 5.
Aus einem Leben voll
schönster Hoffnungen

sehied an seiner weiten Ver-wundung wein über alles ge-
liebter, herzensguter Mann,
mein Leber Vati, unser Bruder,
Schwager, Onkel u. Neffe, der
Obergefreite

Werner Florstedt
im Alter von 36 Jahren. Wir
gaben unser Bestes!
In tief. Schmerz Frau Frieda
Florstect geb. Andres u. Mari-annehen als Tochter sowie alle
Angehörigen.

Halle S. Albrechtstr. 19,
Pestalozzistr. 29.
Wir erhielten die erschüt-

ternde Nachricht, daß unser
liebster, jüngster Sohn, Bruder,
Schwager, Neffe, Onkel, lieber
Freund u. Kamerad, der Gren.

Herbert Müller
V 8. 11. 1925, am 28. 2. 1944 im
Osten gefallen ist.
In tiefem Herzeleid: Familie
Gottfrieck Müller. A. Langrock
u. Frau Hilde geb. Müller u.
Kinder, Obgefr. H. Nüller, 2.Z. Italien, u. Frau Elly geb.
Mädge, Marlanne Pretzsch u.
Eltern

Döllinitz, d. 13. März 1944.
Wir erhielt. die schmerz-
liche Nachricht, daß un-

ser lieber, herzensguter und
bescheidener, einziger Junge,
Enkel, Neffeſu. Vetter, d. Gefr.

Heinz Schaffenicht
im blühenden Alter von fast
21 J. im Osten den Heldentod
erlitt. Er folgte seinem lieben
Onkel Paul im O. in die Ewig-
keit nach.
In untröstlich. Schmerz FranzSchaffenicht u. Frau Ida geb.
Löbel sowie alle Verwandten.

Nauendorf (Saalkreis),
den 18. März 1944.
Hart und schwer traf uns

die Nachricht, daß unser lieber
Sohn. Bruder, Onkel und Neffe,
der Kanonier

Gerhard Gebhardt
im Alter von 22 Jahren am
17. 2. 44 im Osten den Heiden-
tod für Vührer und Vaterland
kand.
In tiefer Trauer; Fam. Richard
Gebharcdt u. alle Anverwanädt.

Zappendorf, Sohland.
Am 5. 2. Hel im Osten

uns. herzensguter, lebens-
froher Sohn, unser guter Bru-
der, mein geliebter Bräutigam,
der Obergefr.

Robert Schmidt
im 23. Lebensjahre
Dies zeigen im Namen aller
Angehörigen schmerzerfüllt an:
Robert Schmidt u, Frau Frieda
geb. Enders als Eltern, Gertrud
ichter als Braut und seineGeschwister.

Jüterbog 2, Militärbahnh.
Schwer. Herzeleid brachte
uns d. tieftraurige Nach-

richt, daß unser lieber, herzens-
guter Sohn, Bruder, Neffe und
Vetter, der Mech.-Maat

Rudl Dietz
Inh. d. FK. 2. Kl. u. a. Ausz.,
im blühenden Alter von 23 J.
auf See den Heldentod fand.
In tiefem Schmerz: Otto Dietz
u. Frau als Eltern, Ruth u.
Hans als Geschwister u. alle
Anverwandten.

Schkopau u. Halle (S.),
Nickel-Hoffmann-Str. 21.
Dnerwartet u. schwer trat

uns die unfaßbare Nachricht,
daß mein lieber, unvergebliech.
Mann, der treusorgende Vater
seines kKl Gerd, unser lebens-
froher Sohn, Bruder, Schwager
u. Onkel. der Grenadier

P. Rudi Schulz
am 17. 2. 44 im Alter von 32 J.
im Osten den Heldentod fand.
In stiller Trauer CharlotteSchulz geb. Sehmiſedeknecht u.
in Liebling Gerd, Max Schulz
u. Frau als Eltern, seine Ge-
sehwister u. alle Angehörigen.

Halle (S.), Waisenhausring 3,
den 17. März 1944.

Mein treuer Lebenskamerad,unser geliebtes MAnttchen, un-
sere liebe Schwieger-. Groß- u.
Drgroßmutter, Schwägerin u.
Tante Frau

Marie Langheinrich
geb. Mahlo

ist heute 21.40 Uhr, nach
sehwerer Krankheit im Klter
von 70 J. sanft entsehiafen.
Im Namen d. trauernd. Hinter
bliebenen: Wilh. Langheinrieh.
Trauerfeier zur Rinäscherung
Dienstag. 21 März. 11 Vhr, gr.
Kapelle d. Gertraudenfriedhof.

den 16. März 1944.
Nach schwerer, mit Geduld er-
tragener Krankheit entschliefam 16. 3. unser lieber, guter
Vater, Schwieger-, Groß- und
UrgroBßvater, ruder, Schwa-
ger und Onkel

Bernhard Freytag
im Alter von 77 Jahren.
In tiefer Trauer: Seine Kinder
u. alle Angehörigen.
Beerdigung Mittwoch, 11 Vhr,
Kapelle Südfriedbhof. Zuged.

Holleben- Beuchlitz
den 13. März 1944.
Wür erhielt die sehmerz-

liche Nachricht, daß wein ber-
zensguter Mann, Vati, Sohn,
Bruder, Scehwager, Schwieger-
sohn und Onkel, der Obergefr.

Alfred Arfelt
Inh. d. EK. 2. KI., d. Verw.-
Abz. i. Schwarz, d. Ostmed. u.
d. Inf.-Sturm-Ab2z., am 3. 2. 44,
kurz vor sein. 34. Geburtstag
in soldatisch. Pflichterfüllung
im Osten len Heldentod fand.
In stiller Trauer Emma Artelt
geb. Bluhm, Kitta, Marlene,Tissy und Gerda als Kinder.
Eltern. Gesebhw. und Angehbör

Halle (S.), Petersbergstr. 4.
Nach jahrelangem, schwerem
Leiden verstarb mein lieber
Mann, guter Vater, Sohn, Bru-der, Scbwiegeryater und Opa,
Sehwager, Onkel

Albert Brömme jun,
P 9. 2. 1890 A I6. 3. 1944.
In still. Trauer Emmi. Brömme
geb. Ganz, Albert Brömme sen.,Fritz Walther u. Frau geb.
Brömwe, Ww. G. Warnecke
geb. Bröwme, 3 Enkelkinderu. alle Angehörigen.
Bitte Keine Beileidsbesuche
Prauerfeler zur Binäseherung
am Aontag. 10.45 Uhr. kleine
Kapelle Gertraudenfriedhof.

Halle (S.), Wettiner Str. 37,
den 18. März 1944.

Am Sonnabend entschlief sanft
unsere liebe Schwägerin, Tante
und Cousine

Emma Kyling
geh. Schulze

im 78. Lebensjahr
In stiller Trauer: Otto Kyling
im Namen aller Angehörigen.
Trauerfeier zur Einäscherung
Mittwoch, s Vhr, gr. KapelleGertraudenfriedhof. Frdl. zu-
gedachte Kranzspenden nimmt
die Friedhofsverwaltung ent-
gegen

Halle, Advokatenweg 31 II,
den 16. März 1944.

Am 16. 3. entschlief sanft, für
uns so unerwartet, nach kur-zem Krankenlager, nach einem
arbeitsreichen Leben mein über
alles guter Lebenskamerad, un-
ser liebster Vater, Bruder,
Onkel, Schwager u, Schwieger-
sohn

Otto Bergholz
im Alter von 44 J. Inh. der
Kriegsverdienstmwed. von 1939.
In stiller, tiefer Trauer: Marie
Eergholz u. Kinder sowie alle
Angehörigen und Verwandten.
Trauerf. Dienstag 21. 3.. 8.45.,
gr. Kapelle Gertraudenfriedhb.

h

Halſe (S.), Fischerplan Ia,

Kranzspenden an die Pried-
hofsverwaltung erbeten.

Halle (S.), Artilleriestr. 71,
den 17. März 1944.

Im hohen Alter von fast 88 J.
ist heute unsere lebe Mutter
und Großmutter, Prau

Anna Wünsch
sanft entsehlafen.
Im Namen aller Hinterbliebe-
nen: K. Wünsch.
Prauerfeier Dienstag, 9.30 Ubr,
Kapelle Südfriedhof.

Halle (S.), Püsilierstr. 16.
In einem Res. Laz. ver-starb an einem zugezog.

Kriegsleiden mein lieber Mann.
der gute Vati seiner kleinen
Bärbel, der Obermaschinist

Kurt Löffler
geb. 10. 5. 1916. Ivnh. d. EK. 1-
u. 2. KI., Marine-Kampfabz.,
Spanienkreuzes u. and. Ausz.
In stiller Trauer: Magdalena
Löffler geb. Schmidt u. Tochter
Barhbara, Fam. Wilhelm Löff-
ler, Diemitz, Frau Anna verw.
Soehmidt.
Beiteidsbesuche verbeten.

Asendorf, im März 1944.
Nach tapferem Rinsatz
fiel am V. 2. 44 im Glau-

ben an Deutschländs Sieg inSüditalien uns. jüngster, liebe-
voller, sonniger Junge, unser
herzensguter, lebensfroher Bru-
der, Schwager und Onkel

Kurt Wagner
Obergefr. in einer Luftwaffen-
feldeinheit, Inhaber mehrerer
Auszeichnungen, im Alter von
24 Jahren.
In tiefer Trauer; Famllie Paul
Wagner und Angehörige.

Berlin -Friedenau, Dreh-a litz Petersberg.
Dem Terrorangriff zumOpfer Kel am 6. 83. 44 unsere

treusorgende u. nimmermüde,
innigstgeliebte Mutti, Tochter.Schwester. Schwägerin u. Tante

Minna Noack
geb. Mittag

im Alter v. 45 Jahr. Sie folgte
unserem lieb. Vater nach 5 Mo-
naten in die Ewigkeit nach
In unsagbarem Weh: Obergefr.
Erwin Noack, 2. Z. in amerik.
Kefangenschaft, Uffz. Günter
Noack u, Klaus, Albert Mittag
u. Frau Geschwister u. alle
Verwandten.

Halle (Ss.), Böllberger Weg 60.,
den 17. März 1944.
Nach kurzer, schwerer Krank-
heit und arbeitsreichem Leben
entschlief mein inniggeliebter
Mann, herzensguter, treusorg.
Vater, Schwiegervater, lieber
guter Opa, Bruder, Schwageründ Onkel. der Schmiedemstr.

Kurt Kießling
im Alter von 57 Jahren.
In tiefer Trauer, im Namen
aller Hinterbliebenen Doro-thea Kiesling geb. Müller
Trauerfeier Dienstag. 21. 3.,II VUhr, Kapelle Snätriedhot.
Kranzspen den dorthin erbeten.
Von Beileidsbes. bitte abzuseh.

Halle (S.), Huttenstrabe 49,
den 17. März 1944.

Nach einem schaffensreiohen
Leben, erfüllt von Liebe und
Güte. versehied nach längerem
Leiden, jedoch für uns uner-
wartet, unsere herzensgute
Mutter, Ib. Schwester, Schwä-
gerin und Tante, Frau

Elise Perl
geb. Poppe,

In unsagbarer Trauer: EllyPerl, Erich Perl z. Z. i. Osten,
und alle Angehörigen.
Trauerfeier Mittwoch. 8.45 Uhr,
gr. Kapelle Gertraudenfriedh.

Halle (S.), Gr. Gosenstr. 18,
den 18. März 1944,

Nach schwerer Krankheit vent
sehlief am 17. März unser liebes Muttehen, Frau

Else Keller
geb. Rühlmann

im Alter von 68 Jahren.
Im Namen aller Angehörigen
Gottfried Keller
Trauerfeier Dienstag, 21. 3. 44.
10.15 Uhr in der gr. Kapelle
des Gertraudenfriedbofes. Zu-
gedachte Kranzspenden bitte
abzugeben bei der Friedhofs-
verwaltung.

Für erwiesene Anfellnahme
danken:
Famſlie Werner Thronleke für
den vVerstorbenen Leutnant
Erich Thronicke, Halle (S.),
Wittekindstr. 27.

Familie August Scherf für den
zefallenen f-Uschk. Heinz
cherf, Halle, Hardenberg-

straße 18.
Witwe Dorothea Föhrlgen so-
wie Angehörige für den ge-fallenen Gefreiten Walter Föh.
rigen, Halle, Gr. Steinstr. 69.

Curt Bachmann und Frau Toni
im Namen aller Angehörigen
für den gefallenen Oberfeld-
webel Erich Bachmann, Halle,
PTbomasiusstraße 47.

Kurt Hindorf und Frau Ella
geb. Henze für ibre verstorb.
Tochter Christel, Halle, Ar-
tilleriestraße 92.
Frau Dora Gebhardt und An-
gehörige für den gefallenen
Vttz. Hermann Sebharut,
Halle, Geseniusstraße 18 II.

Frau Berti Schumann u. Kin-
der für den gefallenen Uffz.
Alfred Schumann, Halle, Paul-
Berck-Straße 106.

Geschwister Berger für die
verstorb. Frau Berta Bergergeb. Münzner, Halle (Saale),
Schwetschkestraße 36.
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Ganz
AMTLICHE ANZEIGEN

Offizierlaufhahnen des Heeres, der
Krlegsmarine, der Luftwaffe u. der

Waffen-Angehörige d. Geburtsjahrgänge
1927 u. 1928, die sich für die aktive
oder Keserve- (Kriegs-) Ofzierlauf-
W in der Wehrmacht oder der

affen-44 bewerben wollen, müssenihr Bewerbungsgesueh jetzt ein-
reichen. Krühzeitige Meldung führt
nicht zu vorzeitiger Vinberufung,
sondern gewährleistet planvolle
Regelung des Schul- und Lehr-
absehlusses sowie Pinberufung zum
RAD. Bewerbungen sind zu richten

für das Heer an die dem Wohn.
ort des Bewerbers nächstgelegene
„Annahmestelle für Ofüzier-vowerber des Heeres“ oder an
den örtlich zuständigen Nach-
wuchsoffizier des Heeres oder
an das zuständigg Wehrbezirks-
Kommando;
für die Kriegsmarine: an das
für den Wohnort des Bewerbers
zuständ. Wehrbezirkskommando;

9) für die Luftwaffe: an die dem
Wohnort des Bewerbers zustän-
dige „Annahmestelle für Hkü
zierbewerber der Luftwaffe“für die Waffen an die kür
den ſeweiligen Wehrkreis zu
ständige -Ergänzungsstelle so-
Wie an alle Dienststellen der
allgemeinen und Polizei.

Eltern und Bewerber erhalten bei
diesen Dienststellen alle weiteren
Auskünfte.

Oherkommandoe der Wehrmacht.

EHEMITTLER
Junghäuerin, sehr intellig., gebild.,

287172, lebensfr., viels, interess-
verträglich, praktisch, sympath.
Wesen, angen. Erschein. liebt

eitsport u. Schwimmen, mitealgymnasiumbildung, Dame u.
tücht. Hausfr. in jed. Beziehung
zugleich, m. 100 000, sofortig.
Barvermögen, spät. hoen großes
Erbe zu erwarfen, wünscht, 2w.
bald. Heirat gebild. Landwirt
Kkennenzulernen deh. d. vornehme
u. diskrete EBheanbahwung f. alle
Kreise Trau A. EBcke, Halle/S.,
Hindenburgstr. 63 III r. Sprech-
stunden täglich v. 11--19 Ubr,sonntags nur nach vorh. Anmeld.

25j. Fräuſein, m. nettem, ansprech.Aeußeren, Zute, schl. Vigur, sehr
wirtscheftl, m. Kompl. Wäsche-
ausstattung, natur- u. musiklieb.,
wünscht Bekanntschaft eines net-
ten, gebild. Herrn in sich. Pos.,
bis 38 J., zw. bald. Neigungsehe.
Witwer m. Kindern angenehm.
Eheanbahnung Krau Horstmann,
Bremen, Kohlhökerstr. 7. Ver-tret. in 40 Städten.

Ehe-Anbahnung für alle Kreise,
die sich des besten Rufes er-freut, diskret und vornehm, be-
Kann durch meine vielen
den Frau A. Beke,Halle, Hindenburgstr. 63, III, r.
Sprechstunden täglich von 11 bis
19 Uhr. Sonntags nur nach vorheriger AnmeldungProhe-Ehesuchliste Sit Fotos, neu
tral u. verschlossen, f. 2,-- RM.Heiraten t. alle Kreise u. Berufe,
auch f. Vermögenslose, auf diskr.,
schriftl. Wege dureh Tnugtitut
Brixius, Kaiserslautern (Pfalz).Brauereibesſtzerstochter, in besten
Verhältnissen, sucht gebildetenLebenskameraden bis Mitte 40.
Binheirat möglich. Näh. unter
210 durch Briefbund Treuhelf,
Meerane/Sa.eſſcer, 45/168, mittelblond, solide,
Heißig, 24 000. Barverm. vorh.
möchte sich bald glückl. verh.
m. anständ. jung. Mädchen, auch
Witwe v. Lande durch die vor-
nehme u. diskrete Reanbahnung
F. alle Kreise, Frau A. Peke,Halle /S., Hindenburgstr. 63 III r.
Sprechst. tägl. v. 11--19 Vhr,
sonntags nach vorh. Anmeldung

Informieren Sie sich stets über
Vorleben, Charakter, Ruf undSonder fragen beim Ausk.-Insti-
tut „Creditreform““ andwehr-
straße 3 II.

EHEWUNSCHE
Mäcdkel, 23 J. (1,70), m. Kind (Ver-

sorgt), s. aufr. Herrn zw. spät.
Ehe. e Bildzuschr. (zu-rüok). 7635 MNZ.Witwer Nitte 60, sucht anständ.

Frau 2 W. gemeinsam. Haushalt-
kühr. u. spät. Ehe. W 7663 MNZ.

Mann, 42 sucht jg. Frau od.Witwe zwecks späterer Heirat.
KI 8466 MNZ.

Mäckel, jung., 23 J. alt, klein u.
zierlich, mittelblond, wünsecht die
Bekanntsch. eines Herrn m. fest.
u. gut. Charakter, gr. u. Kräftig,
dunkel, 30--40 J. alt, zw. spät.
Heirat. Nur ernstgem., ausführl.
Zuschr. m. Bild (Sof. zurück) er-
Vünscht. Z 3787 MNZ.

Fräulein, berufst., 30erin, dunkel,1,65 gr., Virtsehafti. m. Yielseit.
Tnteressen, eig. Wohnung, sucht
Lebenskameraden. Bildzuschrift.
KI8431 MNZ.

Berufstät. Dame, Anf. 30, blond,schl., mättelgr., Kunst- u. natur:
Uebend, anpassungsfähig., eigene
Wohnung sucht pass. Lebensgef.
Bildzuschr. KIl 8432 MNZ.

Schuld geseh. 20erin mit größ.
Verm. u. Kind (vers.) sucht
liebev. Ehepartner. nur guter
COharakt. entsch., Kriegsv. ang.,
b. 30 J. Nur ernstgem. Zuschr.

mit Bild (zur.). KI 333 MNZ.J. Mann möchte zw. Heirat Frau
V. 20--23 J. (auch Witwe ange-
nehm) Kennenlern. Ri 4008 MNZ.

Landarbeiter, 45 J., sueht Mädel
od. Frau v. Lande. auch gesch.
m. 3--4 Kindern. Gut. yerträgl.Charakter. W 7377 z.

M alleinsteh., mit eig. HeimGarten sucht passend. Lebensamerggen, M 4837 MNZ.
Kaufmann, selbst. e gr., sucht

gebild. Dame bis 35 T. 2w. Hei-
rat kennenzulernen. KI 8373 MNZ.
Angestellter, Witwer ohne Anh.

52 J., in geordn. Verhältn., sucht
treue, sol. u. wirtsch. Frau od.
Frl. w. bald. Heirat. Ausf. Bild-
zuschriften. W e AMNZ.Jg. Mann, 39 J.. 1.75, W. Erschein.,
sucht Frau od. itwe, auch w.
Kind, zw. Heirat. i 4018 MNZ.

Mann, 54 J., ev. in fest. Stellg.sueht, unabh., aufrieht. Frau m.
Grundstück u. Garten 2w. Hei-
rat. Ri 4020 MNZ

Geschirrfünrer, 39 ohne Anh.auf dem Lande, suent Frau, mit
1 Kind ang. Z 3767 MN.

Mäcdel, jg., 22, 153, evsgl., axlpl.,
Wünseht m. aufr. Ferry Briet
wechsel zw. spät Heirat. Auch
Kriegsvers. Nur ernstgem. Bild-
zuschrift. Z 3771 ANZKriegsbesch., 57/167. Tügestellter,
eig. Whg., sucht anst. Frau 2 w.Heirat. W. 7608 ANZ.

Harm. Ehe wünscht geb. Mädel,
42. 1.66, ansehnl.. fugendl. Er-scheinung, nat. Wesen, m. Liebe
zum Heim. Witwer m. Kleinkind
angenehm. W. 7610 MN Z.

Bür gostellte, 35 J 1.60, gutes
Erschein. u. treusorg. Hausfrau
m. vollk. Möbel- u. Wäscheaus-
steuer, sucht charakterv. Ehe-
partner in geh. Stellg.
mit 1 Kleinkind auch angenehm.
W 7604 MNZ.Angesteliter, a. d. Gaugebiet,30 J., gottgl., 1,75 gr., Sportler,
W. d. Bekanntseh. eines gebild.,
jung. erbges. Mädels v. 19 25
J. 2w. sp. Heirat. Nur exnstgem.
aus. Zuschr. m. Bild (zurück).
2 3773 ANZ,

Mäcdckel, 21 9., 1,72 gr., ev. sehr
müusik- u. naturl., wünscht netten
Herrn. m. gl. Interessen zw. Sp.
Heirat Kennenzul. Nur ernstgem.
Bildzuschr. W 7611 MNZ.

Witwe, 28 J., m. 2 Kind. (2 u 4
wünscht aufricht. Lebenskamer.
zw. Ehe kennenzul. Kl 8423 MNT.

33Jähr. Rheinländer, Kaufmann,
gut. Tink., ang. Aeuß., suchtIiebe Lebenskameradin, 18——30 J.,
Charakter entscheidet, Vermögen
nicht Bedingung. Zuschr. mitBild. KI 8419 MNTZ.

BRentner, 63 J., möchte m. alleinst.
Dame v. Lande, ohne Anhang,
welche Haus u. Garten besitzt.
gemeins. Haushalt führen. Bei
gegens. Zuneigung Heirat. nicht
aus geschlossen. Z 3716 MNZ.

Alleinst. Mann, 46 J., suchtKanntsch. einer aus K. Kreisen
stammend. Frau bis 40 J., Größe
bis 1,60. zw. spät. Heirat. Witwe
m. I Kind. angenehm. Bild-
zuschriften. Z 3710 MNZ.

Mittelschuſſenhrer (60. 1,78). sucht
Ehepartnerin. M 4812 MNZ.

Glückliche Ehe wünscht leben-
bejſahende Angestellte, geordnete
Verhältn., gute Herzensbild., m.
Sinn für nettes Heim u. guteWirtschaftsführ., m. ebensolech.
Kameraden, nicht unter 40 9.
Zuschr. Z 3672 MNZ.

Rheinl., 26, schw., 1,59 gr. angen.
Aeußere, wünscht, da pass. Be-
Kanntsech. fehlt, vetten Herrn w.
g. Ohar, evtl. Kriegsvers-, bis
35- J. 2w. Heirat. Nur ernstgem.
Bildzuschr. (zur.). KI 8335 MNZ.

Schlossor, 38 J., 1.70 gr. sucht die
Bekanntseh. eines netten Mädels
V. 30--37 J., die perfekt hausehneigern sowie im Büro tätäg
sein Kann, gut. Charakter. Bild-
zuschriften. Kl 8336 MNZ.

Mann, jg., wünscht mit goebild.
Mädel, gr., stattl. Drscheinung,
V. gutem Charakter, bis 22 J.
alt, Briefw. zw. spät. Heirat.Zuschr. 7 3815 MNZ.

Frauleln, solid u. anständig, sehr
zurückgezogen, welche Keine Ge-
legenheit zur Herrenbekanntsch.
hatte, sucht anständigen, soliden
Herrn, 43--47 J., in gesicherter
Position, zwecks Heirat. Witwer
ohne Anhang und schuldlos Ge-
schiedene. Möbel- und Wäsche-
aussteuer vorhand. KI 8413 MNZ.

23jähr. Mädel, 1,65 m groß mit
5jähr. Jungen (vers.), wünschit
netten Dekameraden, bis 30 J.
Kriegsversehrt. angenehm. Bild-
zuschrift. (zurück) W 7614 MNTZ.

Dame 43 J., evang., tadellose Ver-gangenheit, geißig sehr Virt-
schaftlich, sucht Bhekameraden
wwit vornehmer Gesinvung und
festem Charakter. Witwer mit
Kind, auch Kriegsversehrter, an-genehm. R 8425 ANZ.

Witwe, 32 J., Gr. 1,65, gute Er
scheinung, brünett, lebensfroh,
verträglich, sucht Witwer (m. 1pis 2 Kindern angenehm), zw.
späterer Reirat. W. 7625 MNZ.

28jähr., berufstät., gebild. Damie,yiels. integress., zehlaht SHor hl
natur-, Kunst- u. musiklieb., sehrZuürüekgez. lebend, suent ideal
denkend. Lebenskameraden (aueh
Kriegsversehrter). Zuschr., mög-
lichst mit Bild, M 4822 M.

Fräulein, 43 J. dunkel, sucht aufr.
Herrn zwecks späterer Heirat.W. 7709 AMNZ.

Bäckergeselle, jg., anständ. 20 J.,
sucht Mädel zwecka Heirat.M 4863 MNZ.

Frau, alleinsteh., außerhalb, ange-
nehmes Aeuß., wünscht Bekannt-
schaft m. gebild. Herrn Alter 50
b. 58, 2w. bald. Heirat. Zuschr.
erb. unt. 5860 an die Allgem.
Werbe-Gesellschaft, Magdeburg

Witwe ohne Anh., in gut. Verhält-
e sucht herzensgut. Mann
v. 43--47 J. m. fester Stellung
zw. Heirat, auch Witwer ohne
Anh. od. schuldl. Geschied, an-
genehm. Möbel u. Aussteuer vor-
handen. KI 8412 ANZ.

Witwer, 40 9., suent die Bekannt-
schaft einer Dame i. Alter von
30——40 J. w. spät. Heirat. Sied-
e en vorh. Bildzusehr.W 771 Z.Witwe, 49 J., m. Grundstück, neuu. sehuidentret, Fünseht die Be
Kanntsech. ein, sol., strebs. HerunW. Rhe. Beamter od. Kandw.,
mögl. ohne Anhang., evorzagt.
Herren, die es wirkl. ernst u.
aufricht. meinen, u. denen aneinem gemütl. Heim geleg. äst,
mögen antw. unt. 2 3824 MNZ.

Prokuristen-Witwe, Anf. 50, jüng.
ausseh., in besten Verhältn. leb.,
evgl., gesund, natürlich, warm-
herzig u. verträglieh, gute Haus-
frau, innerl. sehr vereinsamt,
sucht neuen Lebensinh. in zweit.
harm. Ehe m. Herrn entsprech.
Alters, höh. Lebensstellung u. in
guten, geordn. Verhältn. TIebend.
Da auf Versorgung nicht ange-Wiesen, entscheidet nur gegen-
seit. Zuneigung. Vertrauensvolle
Zuschr., mögl. m. Bild erbeten.
7 3825 MNZ.Dr. med. 30 J., ev. sucht gepild.

junges Mädel als hekameradin.
Bildzuschr. W 7713 MNZ.

Reichsdeutscher, leidgeprüft., gut
aussehend. Mann. 33 J. sucht ein
anständ. u. solides Mädchen zw.

Witwer

Be

bald. Heirat. Zuschr. Z 3803 MNZ.

Leiter f. mittl. Herrenkleiderfabr.,
ca. 250 Gefolgschaftsmitgl., diehauptsächl. m. Reparat. bosehakt.
ist, ges. Herren, die außer Fach-
Keuntn. auch etw. kaufm. Wissen
haben, werden geb., sich m. hand-
geschr. LebenslI.,
Lichtbild usw. zu bewerb. unt.KBG 700 an Anzeigenverw. r.
Stolley, Berlin O 2, Roßstr.

Kraftfahrer, zuverl., VFührersch.
I. II, sof. ges. Z 3546 MNZ.

1 Sachbearheiter für Pransport-
anlagen mit bes. Kenntn. in der
Konstruktion soleher Anlagen f.
s0f. nach Schlesien ges. Bewerb.
wit, d. übl. Unterl. erb. u. B. S.
10 137 an Ala Anz. Ges. Breslau 1

Schmiedelehrfing für Fahrzeug- u.
Anhängerbau ges. O. Hilmer,Halle/S., Sternstr. 9.

Rentner od. Kriegsversehrter fürleichte Büroarbeiten dring. ges.
Deutsch. Nachrichtenbüro, Halle
(8.), Martinsberg 2.

Lagerführer für Ostarbeiterlager
sofort gesucht. A. L. G. Dehne,
Schimmelstraße.

Poliere, Schachtmelster, Sehleß-
meister für Baustelle in Mittel-
deutschl. gesucht. Bew. m. den
übl. Unterl. schriftl. erb. R 507an Anzeigen- Vermittlung Dank-
hoff, Halle, Schwetschkestr. 1.

Klempner- u. Installateur-Lehrig.stellt ein evtl. Kost und Woh-
nung im Hause. Albert Hun-
nius, Wettin (Saale).

industrieunternehmen in Bayern
sucht f. seine rzum sof. od. spät. Dienstantritt
mehrere Stenotynistinnen. Er-
Torderl. sind Sicherh. in d. Auf-
nahme u. Wiedergabe v. Steno-
grammen, gute Allgemeinbildg.
u. einwandfr. Dienstauffassung.
Geboten werden Dauerstellungen
m. gut. Entwicklungsmöglichk.
bei Bewährung. Private Unter-Kunftsmöglichk. u. Kantine vor-
handen. Ausführl. Bewerb. mitLichtb., handgeschr. Lebenslauf,
Zeugnisabschr., Ang. d. Gehalts
u. d. Freigabemöglichkeit sind 2.
richten an Ala, Berlin W 35,
unt. Kennziffer 93 Ra. 30.507.

Pflichtjahrmädchen, 16 J., m. geh.
Schulbild. spät. 1. 5. i Kaush.
mit 3 Kindern ges., d. bei Woh-
nungswechsel mit nach Salzbur
folgt. Ang. m. Bild u. Lebensl.an K. PTrepte, Br. Teutschen-
thal üb. Halle.

OT-Naehrichtenmädel f. Vinsatz in
den besetzten Gebieten fortlauf.ges. Alter 21--35 J., gute Allge-
meinbildung Bedingung Auch
frühere Bewerberinnen, die inzw.
keine Ablehnung erhijelten, Kön-
nen sich melden. Rilang. m. allen
erforderl. Unterl. erb. an Organi-
sation Todt, Zentrale Personal-amt (P II)). Berlin Charlottenb. 13.

Hiſfe im Haushalt, zuverlässig, mKochkenntn., gesucht. Zeit e
Vereinbarung. KI 8489 MNZ.

Frauen für Büroreinigung gesucht.
Merseburger Straße 154.

Aufwartung 2 mal wöchentlich
Jorm. Fährstraße 6.

Pflichtjahrmädchen f. Ilandwirtseh.
Haushalt I. 4. ges. Kise Gott-
wald, Beuditz üb. Halle.Wirtschafterin baldiget v. alleinst.
M 30 J., ges. KIl 8161

Wirtschafterln Hausdame oder
alleinsteh. Vrau, die gern Kocht,
weg. Verli. in ländl. Stadthaush.
gesucht. M. Oettler, Weibenfels,
Brauerei

Aufwartung vorm. 28 wöchentl.ges. Radecke, Steinweg 111.
Tagesmädchen, 155., sofort gesucht.

Blumenhagus Richter, Leipziger
Straße 55.

Kaufm. Lehrlinge, weibl., I. 4.ges. „Nordsee“ AG., Gr. nenePfentſanrmägel, Krakt., Kinderl.,
V. Lande, zum 1. 4. es. Marie
eree Braohstedt. üb. Halle,

erg 48.Weihl. Vorkaufslehrling z. 1. 4.
gesucht. Vorstellung, T7—-18 Dhr.
Koffer-Göldner, Leipziger Str. 79.

Putzfrau ges. Vfa Riebeckplatz.
2 Reinemachefrauen f. Hauptstelle

Rathausstr. 5 u. Hauptzweigst.
Gr. Brunnenstr. 3a ges Beschäf-
tigung tägl. 3--4 Std. Bewerb.mündl. an Hauptstelle Rathaus-
ſtraße 5 (Sekretariat). Stadt-
sparkasse 2u Halle.

Hausgehilfin i. lIandwirtseh. Haus-
halt sof. ges. Irmg. Espenhahn,
Nemsdorf. Kr. Querfurt

Hausgehilfin r Pflichtjahrmädeh.
gesund, ehrl. Haus u. Garten.Trebesius, en B2. Leipzig
a. d. Harth.
weibl. Kochlehrlinge, 1 weibl.Bürolehrling, 1 saub. Küchen-
mwädchen, 1 saub. perf. Zimmer-
mädchen, 1 Hausdiener bald
Ang. m. Zeugnisabschr. u. Bildan Kurhaus Alexisbad (Harz).

sTEFELLENGESVCHE
Gärtner sucht Dauerstellung i. ein.

Privatgrundstück z. I. April. Bin
68 J., noch sehr rüstig u. allein-stehend. Paul Rossow, Sohöne-
beck 3 (EBlbe), Brunnenstr. 2.

Kellner, flott in Bedienung, sucht
Stellung auch als Alleinkellner.
KIl 8497 MNZ.

Wirtschafterin, unabhäng., 45
sucht Stellung in fraueni. Haus-
halt, auch ausw. M 4872 MNZ.Sprechstundenhilfe sucht Stellung
z. 15. 4. bei praktischem Arzt
M 4864 MNZ.

Kochlehrstelle, auch auf d. Lande.
v. jg. Frau ges. W 7616 MNZ.Säuglings- u. Kinderpflegerin mit
mehrjähr. Praxis sueht 1. Mai
od. spät. Stellg. mögl. zu Klein-
Kind. Ang. erb. unt. J. 566 anAnzeigen-Dankhoff, Halle (S.
Sehwetsechkestraße 1.Pfichtjahrstelle für 15jähr. Mittel
schülerin (Kkinderlieb) z. 1. 4. ges.
W. 7669 ANZ.

STELLENANGEBOTE
Der Reichsminister für Rüstung u.

Kriegsproduktion, Ohef derTransporteinheiten, Berlin NW
40. Alsenstr. 4 Ruf 11 65 81 sucht:Juristen, Zahnärzte, Zahntech-
niker, Kraftfahrer, Fachkräfteder Autobranche aller Art, Vul-
Kaniseure, Stellmacher, Masechi-
nenbuohhalter (innen), Adrema-
präger (cinnen), Abrechner(innen), Kontingentbuchhalter
und Lohnbuchhalter (cinnen),
Kontoristinnen, Stenotypistinnen,
Landwirte mit Idw. Sehulbildg.

REinsatz im Reich und den be-
setzten Gebieten

Nachtwächter. Lange Rählicke,Hindenburgstr. 57.
Bäckerlehrling zum 1. April sucht

Pfretzschner. W. -Steinb,-Str. 33.
Schmiede-, Autoschlosserei- Lehrling

s. Mattuschka, Mansf. Str. 56.Sparkassenſehrlinge (männlich u.
weiblich) stellt ein Stadtspar-
Kasse zu Halle.

Formerlehrlinge, die Vignung u.
Neigung z. Beruf besitzen, Wer-
den 1. 4. eingest. Persönl. Bew.
m. t Schulzeugn. bei Magde-
burg

VERKAUFE
Drilimaschine Sack, I m breit,180 2 Kompl. Kummetgesechirre,

Tederzienblätter, 80. Rüben-
heber 25,— Häeckseimasehine
45, 1 Satz Saateggen 25, Ver-
Kauft Seifert, Stedten, b. Ober-
röblingen a. See.

Gehrock 45, W. 7683 MNZ.
Grammophon m. 75 Platten 110,

g. Kochtopf I Ltr., 110--130 V.W 7717 MNZ.
Heißmangel u. elektrische Rolle1600. zu verk. KI 8522 MNZ.
H.- Rad 60. 30 m Gartenschlauch

36, W. 7716 MNZ.Herren-Halbsch., schw. (40), 10,
Lederturnschuhe (40) 6, Holz
sandalen (37) 5, Wringmasch.
0, Wäschestampfer 15,M 4898 A.

Herren-Arheitsstiefel (42743) 20,
El 8514 MNZ.

Kartons, je 50 gebrauchte, guterh.
56 (56 u. 3953956. je 10bis --,25 verk. Wilh. Keil, Vik-tet s 3.

Kochofen 20, Beesener Str. 255 pPiüschjacke, veübr. (42/44), 30,
W 7715. MNZ.

Sehlosseranzüge, e getrag., Je

5.

Werther er G. Kl. 8490 M

Zeugnis abschr.,

S Zimmer, paxt.,

Sonnige 6-2im.-Whg-, 1

TAUSCHGESUSGCGHE GRUNDSTUCKE GESCHAFTE VERANSTALTVNGEN
Akkordeon, 32 Bässe, e geg.

80--120 Bässe. Ri. 2930 MNZ.
Angora-Pullover, weiß m. blau, Ig.

Aermel, 75, geg. Sportwagen
m. Riemenfed. M 4721 MNZ.

Anzug, guterh. (Gr. 1,65), 55,
geg. Langstiefel (43/44) gesueht.
2 3823 MNZ.

Arheitsseh. (43) er Gr. 45/46.
Pfretzschner, W.-Steinb.-Str. 33.

Ausziehtisch 90, geg. Weppich,C Zink wanne 15, geg. Gas-
backform. W 7207 ANZ.

Bacdeanzug (37), Wolle), 10, geg.
Badekavpe, Sehaltueh. Strümpe,
Handschuhe, Bademantel od. D.-
Schuhe (38//39) Herrentaschen-
uhr (Silber) 50 geg. D. Arm-
banduhr. 2 3721 MNZ.

Berufsmantet, weiß, 15, geg. wB.
Sommerlederschube (37 weißer
Tragkorb 10, geg. Rodelschlit-
ten od. mittl. Koffer. Z 3599 MNZ.

Bettwäsche 25. geg. gute Puppe.
W 7271 ANZ.

Brautschuhe, hoh. Abs. (39), 5,geg. shw. Da -Sehuhe, Biockabs.
(39). M 4722 MNZ.

Burschenmantel (I4--16. J.) 50,hbl. Teinen-Sportkostüm (40/42)
20, hoh. br. Mädschenschuhe
(36) 8, geg. Staubsauger odermod. Schreibtisch. M 4750 MNZ.

Burschen-Uehergangsmantel (1,65)
gegen Damen-Unterwäsche (44).r 8244 MNZ.

Couch 250, gegen Klavier oder
Schreibmaschine. KI 8162 MNTZ.

Damasthandtücher, 6 gr.
15,--, 1 Silberbesteck, 3tlg.. 800
gest., 30, geg. guterh. Korb-Kinderwagen oder Kasten wagen
mit Gummi u. Riemenfederang.
2 3487 MNZ.

Da.-Ballonrad 55, geg. Teppieh
od. Radio. Ri 3907 MNZ.D. Fahrrad 80, geg. hell. Kostüm
Gr. 42/44. KI 8177 MNZ.

D. Fahrrad 30, od. ea. 4 m Haar
garnläufer gegen Kindersport-
Wagen. KI 8182 MNZ.

Da.-Filzhut, schw., 25, geg. H.Nachthemd. Küchenhandtücher.
M 4730 N.Da.-Mantel, schw (42).
farbigen. W 7227 MN.Emaille-Topf, 3-—5 r
Kl. Wasserkessel, Kompl. Krone
m. Vederbetten u. Steppdecke 90,
geg. Damenrad. 7 3648 MN7H. Langstiefel e d geg. Sport

geg.

wagen. W 7731Uehergangsmantel (Gr. 168) 80
geg. (44) gesueht.Langstiefel
Z. 3822 MNZ.

KAUFGESUCHE
Gartenschirm ges. W 7447 MNZ.
Glasaufsatz f. Ladentisch gesucht.

V. Kahl, Burgstraße 24.
Grammophonplatten. W 7162 MNZ.
Handwagen, 2-3 Ztr. Tragkraft,

gesucht. Z 3706 MNZ.
Handwerkszeug und ggrtengeräte

gesucht. M. 4805 MNZHand-Schrotsäge, 1 m lang, ges.
Rönicke, Röntgenstr. 5.

Heizofen, a el. ges. V 7250 MNZ.
H.- od. Rad ges. W 7367 MNZ.H. Eanrreu gesucht. Z 3807 MNZ.

Fahrrad gesucht. KI 8297 MNZ.
H.- Anzug gesucht. Ri 3969 MNZ.
H.-Sommeranzug, Gr. 180, dringend

gesucht. KI 8222 MNZ.H.-Sommermantel (1.78), H. Fil
hut (56) gesucht. W. 7375 M.H.-Uehergangsmantel, schblk. Fig.
gosuent. W 7488 M.

H. Langstiefel (42). W 7289 ANT.
c Reitstieofel (42/43).Z. 36Heiteren rersehiedenen Grös.

KI 8104 MNZ.
Mikroskop dring. ges. Z 3826 MNZ.

VERMIEFTUVUNGEN
Graefestrabe

frei. W. 7710 MNZ.
Garage frei. Sophienstr. 40, Ruf

225 87.
Möhbl. zimmer Nähe Mühlweg an

Dame. sofort zu verm. (ohne Be-
cdienung). M 4902 ANZ.

Wange

Zimmer, frdl. wöbl.,

Schlafstelle frei (ohne
Halberstädter Straße 3 pt.

MiETGESUCHE
3--4-Zimmer-Wohnung, neuzeitl.,

in gutem Hause, von bevorrecht.
jungem Ehepaar (Kriegsvers.)
gesucht. Z 3791 MNZ.

Gr. Industriewerk sucht ständigf. seine Gefolgschaftsmitglieder
möhl. Zimmer, aueh Zimmer mit
2 Betten, leere Zimmer sowieSchlafstellen in allen Preislagen
und allen Stadtteilen. BVilangeb.
mit Preisangabe u. Z. 3166 MNZ.

Lagerraum im Erdgeschoß, trock.,
k. Möbel etwa 300 am, Halle od.
nächst. Vmg., ges. VolksdeutsecheAtttelgtente, Platz der SA 2.

Möhl. Zimmer v. ält. Herrn ges.
W 7538 MNZ.

Möhl. e jg. Mann gesueht.
2. 3757 MNZ.2 Zimmer leer od. teilmöbl., mit
Küchen- u. Badbenutzung ges.
Dr. Nicolaisen, Ruf 347 83.

Raum, trockenen, mögl. gesichert,
innerh. od. in Nähe v. Halle,
sucht sofort Krankenanstalt zur
Unterstellung v. Instrumenten,Wäsche und Verbaändsstoffen,
z 3804 MNZ.

Einfach möbl. Zimmer ohne Be-
dienung m. Kochgel. v. berufst.
Frl. ges. Barth, Weidenplan 4.Leeren Raum 2. Unterst. v. Möbeln
Nähe Halle ges. KI 8510 MNZ.

Möhl. Zimmer ab sofort od. 10. 4.
on g. Mann ges. KI 8513 MNZ.

Möhl. Zimmer sucht jg., berufst.
Herr 2. 1. 4. I 8523 ANZ.

Zimmer, einfach möbl., f. älteren
Hern sof. ges. Kl 8524 MNZ.

WoHNuN—GSsTAus cH
6-Zim.-Wohn., mod., i. Zentr., geg.mod. 3-Zim.- Wohnung gesueht.

2 3790 MNZ.
3--4 Zimmer, auch auf d. Lande,

kür Kkinderr. reges. Tauschwohnung evtl. vorh
W 7634 MNZ.2 Zimm. Wohnk. (Rannischer PI.);
suche 22 Zimm. Küche in Merse-
burg. W 7640 MNT.2 Zimm., Kü., Korr., Abstellraum
Sehwetschkestr. geg. 1 2Zi. mehr.
W 7622 MNZ.

Sonnige 3-Zimmer-Wohng. (Süden)
im h e odergegen gleiche

Trotha. W 7600Bad II. reichl.Nebengel., alle Nähe Riebeck
platz, geg. 3-—3 i Zimmwer-Whg.
Halle od. Vmgebung (Harz oder
Thüringen). W 7575 MNZ.

Halie: 3 Zimmer, Küche u. Zubeh.,
IKI.; suche ähnl. mögl. mit Bad,Bitterfeld. W. 7597 M.

Hausmannswohnung, 3 gr. Räume,
mietefrei (Heiz. u. Hausarbeit)
s o. zu tausch. geg. 2 od. 3 Zim.
u. Küche. W 7564 e Etage. mBad Balk., IKI. u. Zuhen., Vae
Riebeckpl. suche gleiche 4-2 im.

We W. 7525 M.

weiße

Einfamilienhaus m. größ. Garten
auf d. Lande f. ält. voll ausge-bombtes Ehepaar zum Kauf frei.
Z 3764 MNZ

Hausgrundstück sof. geg. bar ges.
2 3819 MNZ.Baustelſe, 2000 qw, Thüring. Wald,
tausche geg. solche in od. bei
Halle, evtl. Ausgl. Z 3726 MNZ.

AVTOMARKT
Personenwagen, guterh., jüngereModelle, gegen bar zu kauferp

gesucht. Otto Hänisch, Auto-mohils. Tunmnstr. 156. Kut 227 19
ihr Auto üinr Motorrad kauft

DRKW.-Tauscher, Halle, Hinden-
burgstr. 6, Ruf 292 67.

Ihr Motorrad, Dreirad, Auto od.Lastwag., evtl. auch unbereift,
kauft Vahbrzeughandlung Bert-
hold n Hindenburgstr. 57.
Ruf 313LKW, erregt I t, 4.-Takt, in
einwandfreiem Zustand, mit Be-
reifung Kilometerstand gesehl. Kasten, gesücht. Aritteid.
National-Zeitung, Vertriebsabt.,Halſe S. Gr. Brauhausstr. 16/17.

UN.TFRRICHT
Neuer Frauenherufl! Der Mangel

an Ingenieuren u. Technikern er-
fordert in heutiger Zeit die Her-
anbildung v. techn. Zeichnern u.
Zeichnerinnen. Auch beim Wieder-
aufbau werden künftig diese
Kräfte benötigt. Zur Zeit desKrieges, wo die Männer im Felde
stehen, ist. dieser Beruf für
Frauen nicht nur ein für dieAllgemeinheit nützlicher, sondern
aueh ein sehr schöner. Diese
Kräfte haben sich auch in derPraxis bereits bewährt und wer-
den in der Wehrwirtschaft drin-gend gebraucht. Die Staatsbau-
ſchule Leipzig hält daher laufend
zwei Kurse zur Ausbildung fürtechnische Zeichner u. Zeiehne-
rinnen. Der nächste Kurs beginnt
am 83. April 1944. Der Direktor

Unterricht (nicht Nachh.) Latein,
Deutseh u. Mathematik f. Schü-
ler Klasse II ges. W 7700 MNZ.

Kaufm. Jahreskurse ab April 1944
Stenogr. Maschineschreib. jederz.Genge, Eriedrichstr. 52. R. 293 21

GESCHAFTI. EMPFEHLUNGEN
Fischverteilung. Montag vormittagSeefische, Abschn. T I2, Buehst.

2. Bitte Papier mitbringen.
Am 14. April beginnt wieder eine

neue Lotterie. Spielen Sie auch
mit! Klein ist der Rinsatz geg.
die gebotenen Gewinne. LosKostet, nur 3, RM. und bietet
100 000 RM. Höchstgewinn. Höh.
Losanteile, höherer Gewinn. Lose
sind zur Zeit verfügbar bei den
Staatl. Lott. Binnahmen: Küm-
mel, Prenkel, Köppen, Kessen-hagen, Sehulze.

Bei Rheuma, Gicht, Ischias, Vrkäl-tungen usw. hiiltt Parapack.
Parapack-Institat, Gütchenstr. 10.

Gefen u. Herde, Gaskocher, Ofen-
rohbre u. Knie sofort ab Lager
lieferbar. T. Lindenhahn, Bisen-
wWarenhandlung, Königstr. 8.

Stahlrohr-Bettsteillen für Vnter-
Kunftsräume aller Art, ein. grau
21,35 RM. u. 18 kg Bisenbezugs-
rechte, 19080 cm Rohr 33 mm
m. Kettennetzwatratze m Reihe
Pedern, auch übereinander 2u
stellen, Uefert an Kontingent-träger: Ohrenschall Bitter,
nete Leipzig, Zweigbüro:Bad Tiebenwerda, Berſiner Stres.

Gebrauchte Rasierklingen, insbe-
sondere so hochwertige wie
FASAN, die nach wie vor ausochromlegiertem Edelstahl her-
gestellt, elektrisch gehärtet und
vollautomatisch geschliffen wer-
den, schneiden nach Abziehen
wieder tadellos und haben be-
son ders Ian ge Lebensdauer.
Hier ein Tip für diejenigen, die
Keinen Abziehapparat besitzen:
Klinge mit dem Zeigefinger an
die Innenwand eines Wasser-
glases anlegen. (die Sehneiden
parallel zu seiner Längsachse).
Unter leichtem Druck etwa
zehnmal vor- und zurückbewe-gen. Klinge wenden und wie-
derholen. FASAN Rasiergeräte:

Nur nicht lange hesinnen, jederkann gewinnen! Los 3,i 6, V 12, RM.Bracht, Bäw., Drogerie, Diemitz;
Berger, K. Kolonialw., Reideburg
Keck, O. Tabakw., Ammendorf;
Kopp, Jak., Buchh., Ammendorf;Schaurien, Kol. W. eutechenthal

Im Möllierhaus, Leipziger Str. 102,
sind Armblätter eingetroffen-Punktzahl z.

VERLOREN-- GEFUNDEN
Blaue Geldscheintasche (m. Aüfdr.

Fa. Prophete) m. Geld, Kleiderk.Manfred, Gertraud und. Kelene
Kietler u. a. Scheine, v. Gemüsel.
Bieler, Schmeerstr. b. Rannische
Str. 18 III verloren. Belohnung!
Kießler, Rockendorfer Weg 85.

D.-Lederhandschuh, grau, in od.vor Geschäft Opperwann. Reil-
eck, verl. Geg. Bel. abzugeben
Burgstraße 37 pt,

Handwagen v. Hause Vr.-Reuter-
Str. 6 abh. gek. Abzug. geg. Bel.
Meising, Fritz-Reuter-Str. 6.

Herren-Ballonrad gestohlen! Frei-
tag. 17. März, zw. 3 u. 5 UhrO. T.-Kino Gr. Ulrichstr. Wer hat
beobachtet, wie jemand ange-
schlossenes Rad wegführte. Vür
Nennung des Täters gute Belohn.
Fr. Hedwig Wilde, Halle (S.),
Mansfelder Straße 49.

Welſensittich „Hänschen“, blau,
Sonnabend II Uhr entflogen. Be-
Iohn. Wüstemann, Zwingerstr. 29.

bis gegen 13- Ubr: Geschlossens
Vorsteſtung. 16 19 Vhr: Der
Bettelstuclent,Montag 16 bis 19 Dhr: Die
Zauhberflöte.

Dienstag, 17—192 Vhr, 10. Porst,Dienstag-Stammk. A: Tiefland
Thalia-Theater, Geiststr. Linien 3

u. 7. Heute, Sonntag, 16 I
Uhr: Das entzückende Lustspiel
Schwiegermütter Vor-yxerkauf im Stadttheater. Abend-
Kasse eine Stunde vor Beginn im
Thalia- Theater.

6. Philharmonisch., Konzert: Stross-
Quartett mit den Bläsern der
Wiener Philharmoniker Mittwoch.
29. März, 17—-49 Vhr, im Stadt-
schützenhaus. Karten b. Hothan.

6. Philharmonische Kammermusik:
Struh-Quartett mit Hans Schra-
der Sonnabend, 1. April, 17--19Uhr im Stadtschützenhaus. Kar-
ten bei Hothan.

Stäckt. Vortragsamt: Dienstag, dew
21. März, 18 Uhr, Univ.-Prof-Hr. Brincicmann, Frankfurt a.
„Deutsche Kunst des 18. Jahr
hunderts“ (mit Lichtbild.), Uni-
versität.

5. Sürgersaal- Konzert im Rathaus
Montag d. 20. März, 17.30 Ukr,
Bach Abend des MünchenerKammoertrios.

Carla Hempi Klavier- Vormittag
Haus an der Moritzburg, Sonn-tag, d. 26. März 1944, 11.30 Uhr.
Beethoven, Schubert. Schumann,
Chopin, Mozart. Karten beimVerkehrsverein u. E. Stock.
Konzertbüro Dr. F. „Klemm.Hans Hass Im Thalia-Theater,
Mittwoch. d. 29. März 1944 17.30
Uhr: „Wir lehten unter Fischen.“
Pinmaliger persönl. Vortrag mit
vielen Lichtb. (Unterwasser-Auf-
nahmen) über die hochinteress.
Abenteuer auf dem Meeresgrund
zwischen Haifischen u. Korallen,
Polypen u. Schiffswracks. Kar-ten beim Verkehrsverein (Roter
Turm, 1. re u. AMusikalien-
handlung E. Stock. Universitäts-
ring 7. Konzertb. Dr. F. Klemm.

Steintor-Varieté. 14.30 u. 17.30 Uhr
„Freude am Kännen.“

Zzoologischer Garten Halle. Viele
Jungtiere! Zebra, Zebu, Tiger
s w. Das Wachstum dieser Tiere

Können Sie am besten beobachten,
wenn Sie sich eine Dauerkarte
schon jetzt lösen. Sonntag, 15.00
Uhr: Nachm. Konzert d. Görlach-
Orchesters. Rintr. 2. Kon2z. frei.

LICHTSPIEL- THEATER
Jus. zugel. Jug. u. 14 J. nichtzugel. Jug. u. 18 F. nicht zugel.

C. T. Gr. Ulrichstr. 51. Tägl. 12.15,
2.45, 5.15: Zirkus Renz.

Schauburg, 11.45, 2.45, 5.15. Sie
lachen Tränen in Tolle Nacht.

Ring- Theater. 10.30, 2.45, 5.15
Naent ohne Abschied

Ufa Alte Promenade 12.00, 2.30,5.15: len werde Dieh auf Händen
tragen.

Ufa Alte Promenade. Morgen, Mon-
tag, 9.30. Märchenfilm-Veranstal-
tung: Pole Poppenspäler, derPuppenßlm Die Macht der Liebe
u. der Kasperfilm Der Goldschatz
der Sioux-Indianer. Kinder ab
30 Pf., Erwachsene ab 60 Pf.

Ufa Ritterhaus, 12.00, 2.39 5.15Ein glücklicher Menschn.

Tragödie einer Liebe. 2. Wochecapitel 11.00 Uhr Mit i durch
cick und dünn“ 2.30. 15Vhr; Homanze in Moll

on Tägl. 2.30, 5.15: Sophienfund,
TFroli. 12.30, 245 5.I5: Wen dieGötter liehen.
To-Bü, Ammendorf 3.00, 5.20: Der

weiße Traum.
Burg- Theater. Heute 14.45 u. 17.15:

Moral.“

VOLKSBILDUNGSWERK
„O Lehen, Lehen.“ Erika Bör-ster-Krug spricht zeitgemäße

Dichtungen am 20. März, 19 Uhr,im Saal der Voſkebndungsstätte,
Dorotheenstraße I. Karten I,

„Der Mensch und das Göttliche.““
5. Vortrag Gutes und böses
Weltprinzip. Schicksal unclVorsehung. Gott und das Lei-
den. Prof. Dr. H. Sehmit,
Leipzig. Dienstag, 21. März,19 UVhr, Haus an der Moritz-burg Karten I. Voryerk. zVbst., Geiststr. 70, Roter Turm,
P. Stock Oniversitätsring.

abend, 25. März, 18.30, im Saalder Vbst., Dorotheenstr. I. Mit-
wirkende: Gesangsschüälerinnen
der Musikschule. Rintritt frei!

Lernt Sprachen in der Sprachen-schule der Voſkshildungsstätte
Haſie. Der neue Arbeitsabsechnits
(März bis Juni) beginnt am20. März. Es finden Lehrgänge
statt: 1. in Deutsch: Richtiges
und gutes Deutsch. Sprech-erziehung für Anfänger.
Fremdsprachenyorbereitung.
Deutsch für Ausländer 2. in
Englisch., Vranzösiseh, Italienisch
für Anfänger mit geringen Vor-Kenntnissen, Fortgeschrittene so-
wie Konvereationskurse. 3. in
Spanisch und Russisch für Ap-fünger ohne Vorkenntnisse und
für VFortgeschrittene. Die Unter-
richtsräume benden sieh im
Melanchthonfanum der Dniger-
sität. Auskunft. ausführl. Pläne,
Hörerkarten in der Geschäfts-
stelle Geiststraße 70, Von8-—12 und 15--18 Uhr. Ks
wird gebeten, die Hörerkarten
im eig. Interesse bald zu lösen.

KRAFT DURCH FREUDE
VEREINSNACHRICHTEN
Hallescher e. G. m. h. H.Halle (Saale).

Finladung zur 40. ordentlichenGeneralgersamwilung am 2. April
1944, 9.30 Uhbr, i. Restaurant z. Jo-hannesschänke, Liebenauer Str. 150.
Tagesordnung: 1. Vorstandsbericht
nebst Bemerkungen des Aufsichts-
rates. 2. Bericht über die gesetzl.
Prüfung. 3. Genehmigung des Ab-
schlusses. 4. Beschluß fassung über
die Verteilung des Reingewinnes.5. Entlastung des Vorstandes und
Aufsichtsrates. 6. Wahl von zwei
satzungsgemäß ausscheidenden Auf-
sichtsratsmitgliedern. 7. Anträge
Der Jahresabschluß liegt in unse-
rem Geschäftszimmer Huttenstr. 87
zur Rinsicht aus. Anträge, welche
in der Generalversawwml. behandelt
werden sollen, mwüssen satzungs-
gemäß unterschrieben bis zum
28. 3. 44 in der Geschäftsstelle ein-
gereicht werden. Nur eingeschrie-
bene Mitglieder haben Zutritt.

Halle (S.), d. 19. März 1944.
Der Aufsichtsvrat

W. Hohmaunn, W. Schmldt,

Theaterring. 11. Meisterabend.
Donnerstag, 23. März, 18 Uhr.
Haus an der Moritzburg. Cello-
abend: Prof, Ludwig Hoelscher,
Am Plügel: Ferdinand Leitner.
Karten in den bekannten Ver-
kaufsstellen.

TIERMARKT
Falkenberg/ Elster nächste Zucht-

vieh-Ahsatzveranstaltung (535.)
am Donnerstag d. 23. März 1944
in der Viehverkaufshalle. Beginn
11.30 Uhr. Zum Verkas? 2elan-
gen: 75 amtlich gekörte Jung-hullen und eine Anzahl hoch-
tragende Herdhuchfärsen hzw-
-kühe. Kaufaufträge für Bu—en
u. Katalogbestellungen nimmt
entgegen die Geschäftsstelle des
Verbandes. Halle/S., Reilstr. 78,
Fernruf 254 51-53. Herdhuchver-
band der Schwarzhuntzüchter
Sachsen- Anhalt e. V. d. Reichs-
nährstand angegliedert.

Chinechilla, Klein, mit 4 Jungen
(4& Wochen) geg. gr. Chinchilla,
e zu tausch. Schattat,d. Hawstertor 10 (Sonntag
10--1 Vhv),

Stadttheater. Heute, Sonntag, I o

Ufa Riebeckplatz. 12.00, 2.30. 5.153

„Schöne Lieder erklingen.“ Sann-
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